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Aus mennonitifchen Kreijen. 


Dereinigte Saaten. 
Kanias. 

Halftead, 18. April 1898. Werte 
Rundihau! indem es heute wieder 
regnerifch ift, wie mwir es diejes Früh— 
jahr oft haben, fo fühle ich die Aufgabe, 
wieder was in deine Spalten zu fchie- 
ben. Der Hafer, mwelder vor Früh— 
lingsanfang geſäet war, ift jo viel er- 
froren, daß er zu dünn bleibl, und 
viele Yarmer haben zum zmweitenmal 
gejät. Die Erfahrung lehrt, daß ein 
kaltes, naßes Frühjahr uns eine befjere 
Meizenernte in Ausficht ftellt, als ein 
warmes trodenes; daher dürfen mir 
um fo mehr den Herrn preifen, für feine 
väterliche Fürſorge, womit Er uns nod) 
immer erhalten hat. Korn wird jchon 
fleißig gepflanzt, und obmohl der 
Lifter hier in früheren Jahren nur 
fhwer Eingang fand, wird jebt doch 
beinahe alle® Korn mit demjelben ge= 
pflanzt. Der Weizen fieht ſehr hoff: 
nungsvoll aus, und die Agenten für 
die verjihiedenen Binder jind jehr be— 
Ihäftigt des Farmers Aufmerkiamteit 
auf die Binder zu lenken, daß der Far— 
mer am Ende doch nicht noch vergeſſen 
möge, feine Ernte abzumaden, ſonſt 
wären fie jehleht daran. Wer? Nun, 
die Agenten, weil fie Stadtleute find, 
und find vom Farmer feiner Ernte ab- 
bängig; jo wird gejagt, doc) nur lang» 
fam — ift doch der Editor aud) Stadt- 
mann; wohl fein Mafchinenagent! 

Im Familientalender d. %. finden 
wir, daß der Windftader ſehr gepriefen 
wird; zugleich wird aufgefordert, der 
Gefellihaft zu beridten, ob unire 
Drefher mit foldhen verjehen find. 
Enige hatten fie legtes Jahr ſchon. 
Der hat Gutes an fi, jo wie jede an— 
dere Mafchine, doch fo viel Weizen als 
er legtes Jahr ins Stroh trieb, wurde 
fonft nur von liederlihen Dreſchern 
gethan. Aehnlich hört man von Far— 
mern jagen, bei denen mit Windftader 
gedrofchen wurde; da werden hoffentlich 
auch noch Verbeflerungen fehlen, denn fo 
geht's noch nicht. In einer Nummer der 
Rundſchau wurden die Dreſcher vertei- 
digt. Ich glaube, es ift gut, wenn es 
wird, wenigſtens wenn e3 rechter Art 
wird, denn wenn die vericdiedenen 
Farmer über einen Drefcher herfahren:, 
dann muß er fi) oft aus Not, mit 
mandherlei Schußbretter behängen, mo 
der unmwiflende (?) Farmer nicht durdh« 
ſehen fann; aber da denten die wenig— 
ften Drejcyer daran, daß zwilchen Dre- 
fhen wollen und nicht verftehen und 
Drejchen können und verftehen, ein 
großer Unterichied ift, denn beide Ma— 
ſchinen werden auf ein und Diefelbe 
MWeife in Gang gebradt. 

Schreiber dieſes ift jelbft ein Drejcher, 
abernur jolcher, der feine Frucht von an= 
dern dreichen läht; habe mehrere Jahre 
über 100 Ader gedroſchen, babe jeßt, 
mwenn’s durd Gottes Gnade erhalten 
bleibt, 200 Ader und ich wünjche, daß 
dem Farmer feines, der nur 10—20 
Ader hat, gerade jo gut und rein ge= 
drofhen wird als meines, und er 
wünſcht es aud; daher, ihr Dreicer, 
fegt euch, jamt euren Maſchinen gut 
ins Zeug, gebt euren Arbeitern beim 
Dreſchen einen ehrlichen, feiten Arbeits» 
lohn, und beſchwindelt fie nicht; gebt 
der Maſchine die nötige Reparatur 
und die alten Stüde legt beifeite in den 
Schuppen, im Falle eines Unfals. 
Bieleiht würden die Dreier dem 
Farmer au manche Belehrung geben | 
können, in Bezug auf Stöde maden; | 


wie, wo, u. ſ. w. Es find kürzlich ei⸗ 


nige von hier nach Manitoba gefahren, V. 


um ſich die Gegend bei Saskatchewan 
anzufehen, die hier durch G. Ens ans, 
gepriefen wurde. Man meinte im) 
Winter, den Leuten, deren Sinn nad) 
Norden fteht, fieht die Zukunft heitrer 
aus, als denen im Süden. Aud kein 
Wunder; im Norden gilt's zu wachen, | 


fonft erfrierft du beim Fahren. So 
wurde ich belehrt, al3 ich vor Jahren 
Manitoba einen Beſuch abftattete. Ein 
heißer Stein im Sad zwiſchen die 
Füße, das ftimmt mit den NReifebericht 
No. 1 der Rundidau d. J. Die ver- 
ſchiedenen Getreidejorten, die Ens uns 
zeigte, waren jehr gut, doch die Aehren 
waren faum dem Stroh entſprechend — 
ein Beweis, daß dort viel Winterfeuch- 
tigkeit ift. Den vielen Schnee haben wir 
bier nicht, doch fam e3 dem Herrn Ens 
recht winterlieg vor; während die Kan: 
ſaser ji) die Müße aufdrüdten, drüdte 
er fich die Ohren mit der flachen Hand, 
weil der Hut fie nicht ſchützte. Das 
ging noch, aber auf einer Fahrt, an 
einem jog. Kanjas-Wintertag, hatte er 
doh wohl ſchon an den heißen Stein 
gedacht. Nichts für ungut, denn wen der 
firenge Winter in Manitoba gut ift, dem 
ift au die Gegend gut. Die Gegend 
gefiel mir in Manitoba aud. ch habe 
viele Freunde in Manitoba und find, 
wie es jcheint, jo zufrieden, daß uns big 
jest eerjt einer befucht hat, und der ſchien 
Kanſas beinahe für einen Garten anzu» 
ſehen. Nun, ih muß mwohl fließen, 
ſonſt fommen mir nod ein paar Zu: 
rehtweifungen. Grüßend verbleibe 
Jakob Friefen. 





Buhler, 21. April 1898. Werte 
Rundihau! Da Herr Ens von Ros— 
thern Hier jo mandes von dem Sa3- 
fathewan-Gebiet und ihrer Befiedlung 
erzählte, reiften darauf mehrere diejen 
Monat dorthin und fanden die Aus- 
ſprüche des Herrn Ens gerechtfertigt. 
Ale dienftthuenden Perſonen bleiben 
ihnen ſicher, und ohne irgend Untoften 
zu haben. Nad ihrem Schreiben, |pricht 
es ihnen dort zu. Am 3. und 17. Mai 
ift wieder billige Fahrt dorthin. Wen 
diefe Gegend intereffiert, nehme die 
Zeit wahr und vergefle die Tage nicht, 
in Kanſas City einzufteigen. ft es 
nicht thöricht, Land, welches umjonft 
feil geboten wird, auszuſchlagen und 
fi durd) Kauf ohne Not in Schulden 
zu fteden? Doc prüfet alles und das 
Gute behaltet. Im Auftrage, euer 
alter Johann Nidel. 





Programm 


für die 25. Konferenz des 

Menn. Lehrer-Bereinspon 

Kanſas, abzuhalten in 
‚ der Gnadenberg-Ge- 

meinde am 20. Mai 
1898. 

. Eröffnung. 

. Ernennung der Komitees. 

. Zeiteinteilung. 

. Bericht voriger Sigung. 

. Aufrufen der Glieder. 

. Wahl der Beamten und des Pro- 

gramm=Somitees. 

. Ausführung des Programms: — 
1. Thema: Die Schule ein Gar- 

ten, von ©. P. NRidert und 
Gerhard Dalle. 

. Thema: Parteilichkeit in 
der Schule von jeiten 
des Lehrers. 

Wie ſchleicht fie fi 
leicht ein? 

b. Was find die Folgen? 
von ©. U. Flaming und D. 9. 
Richert. 

Thema: Wie erzielt man 
die beften Erfolge im 
Auflagihreiben? von H. 2. 
Benner und G. G. Wiens. 

. Thema: Was ift die Auf- 


a. 


Ill. 





aabe unferer Schule in 
Bezug auf Gejellihafts- 
pflege? von Eliſe Neufeld und 
J. W. Kliewer. 

Thema: In wie weit iſt es 
Pflicht eines Lehrers, den 
Miſſionsſinn in den Her 
zen feiner Schüler zumel: 
ten, und wie fann er die 
ſes am beiten tbun? von 
J. M. Sudermann und Y. F. 
Wiens. 


VI. Beiprehung eingereidhter Fragen. 
8. Geſchäftliches. 

Inſtitutſache, u. ſ. w. 

Bericht der yerfchiedemen Komitees. 
9. Schluß. 

Rege Beteiligung feitens der Lehrer 
und Schulfreunde ift erwünſcht. Kommt 
und helft die Schulfadhe fördern. 

Am Borabend werden wieder etliche 
Vorträge über Schule und Erziehung 
geliefert werden. 

Das: Programm=-fomitee. 





Minneſota. 


Mountain Lake, 21. April 
1898. In den letzten Tagen haben 
wir Schnee und mehrere Regenſchauer 
gehabt — für die eingebrachte Saat 
paſſendes Wetter. In der Natur lebt 





alles neu auf und wird grün. Die 
Saatzeit haben unſere Farmer be— 
endigt; Gedeihen muß ja von oben 
fommen. 

Seit dem legten Bericht find in der 
Stadt wieder ein paar Wohnhäufer 
aufgerichtet worden. Gornelius Nittel 
wohnt fon in feinem Haufe — ein 
recht ſchönes Haus. Da Nittel in meh- 
reren Staaten nahe Yreunde bat, fo 
wird e3 denfelben hoffentlich angenehm 
fein, etwas von ihm zu hören. 

Großmutter Gerh. Neufeld reifte 
Dienstag ab nad) Manitoba, ihre Kin— 
der Joh. Bargens mit einem Beſuch zu 
erfreuen. So eine Reife zu maden ijt 
Ihon recht ſchwer für fie, doch was ver- 
mag Mutterliebe nicht alles! 

Gleich nah Oſtern, 1 Uhr nachts, 
brannte in unjerer Stadt wieder ein 
Getreideipeicher nieder. Vor zwei Jah— 
ren wurde ein neuer gebaut, letztes 
Jahr wurden hier drei gebaut, dieſes ilt 
der legte von den alten Speidern. 
Wahrſcheinlich wird ein neuer aufge— 
richtet werden. 

Wie mir hören, mwollen im Mai 
wieder mehrere nah Nord = Dalota 
abfahren, Zand zu bejehen. Bes 
ter Harder (Rußl. Alexanderwohl) 
teilte legten Sonntag dorthin ab. 
Ich habe öfters den Ausdrud gehört: 
„sm Norden wacje nicht ordentlides 
Obſt“ wie Aepfel u. ſ. mw. und dod 
efien wir hier das ganze Jahr hindurch 
Nepfel, AUpfelfinen u. dgl. m. Apfel— 
finen kaufen wir hier jegt zu 6 Cents 
das Dutzend. Billig genug, nit wahr? 
Aepfel find $1 bis $1.40 per Buſchel. 
Weizen, Gerfte, Korn, Eier und Butter 
fo wie andermwärts, foviel wir aus Be— 
richten herausfinden können. 

Lehrer Jakob Balzer hielt geftern 
Schulprüfung, undes hatten fihviele 
Teilnehmer eingefunden, welches man 
an den vielen Fuhrwerken jehen konnte. 

Dante für die Nachricht des D. Nit- 
fel von dem Mbfterben der Frau des 
Abr. Braun, Texas (Rußland Ale- 
randerwohl). Haben wir doch zuſam— 
men in einem Dorfe gewohnt, und 
gegenfeitig gut gekannt. Es thut fo 
wohl von Freunden und Belannten 
Nachricht zu erhalten. Als ich die Nach— 
richt las, dachte ich, es bleibt ſich am 
Ende fait glei), wo wir wohnen, wenn 
wir nur zufrieden find, das Ende ift 
ja doh immer fterben! — Möchten 
wir dann alle bereit jein. Korr. 





Sid-Rufland. 
Großmweide, 25. Mär; 1898. 
Werte Rundihau! Seit meinem legten 
Bericht vor zwei Monaten, worin eine 
lange Xifte mehrerer der vielen Lieben, 
zur ewigen Ruhe Heimgegangenen ver- 
zeichnet war, find im Laufe des Feb— 
ruar und bisher geftorben: in Sparrau, 
die Frau des Peter Janzen, und ihr 
Mann liegt krank; in NAleranderthal 
die alte Großmutter, Witwe Düdmann; 
in Steinfeld die rau des Jakob 
Willms, geborene Barthel; in Thiegen- 
bagen Peter Dahl, früher Alerander- 





thal; in Franzthal, Martin Penner; 


in Baftwa, die Frau de3 Abraham 
Düd liegt an Altersſchwäche darnieder; 
in Großweide der liebe alte David 
Ewert. Die warme Witterung bleibt 
lange aus; mit dem Säen können wir 
noch nicht anfangen; viele und ftarte 
Stürme gehabt. Der Wintermweizen 
ſcheint erhalten geblieben zu ſein, trotz⸗ 
dem er jpät gefät war. Dielen Som- 
mer wird unfere Eifenbahn, Berdjansk 
Tſchaplinie dem Verkehr übergeben. 
Peter Neumann. 





Mie ftehen die Mennoniten zur 
Wehrpflicht? 

In Folge der gegenwärtigen Eriege- 
riſchen VBerwidelungen mwird jegt oft 
die Frage aufgeworfen: Was für 
Rechte geniehen die Mennoniten im 
Falle einer allgemeinen Aushebung der 
Militärpflictigen? Dieſe oder ähnliche 
Tragen werden bier jeßt oft erörtert 
und ich finde, daß unfere Leute ziem- 
lih im Untlaren find über diefen, für 
und Mennoniten doch fo wichtigen 
Punkt, und wünſche die Aufmerkſam— 
keit der Brüder auf die betreffenden 
Geſetzbeſtimmungen für den Staat 
Minnefota zu lenten. Wir finden die- 
felben in Sec. 1698 des Statute of 
Minnesota, Compilation of 1894, 
und lautet die betreffende Stelle in 
deutjcher Ueberſetzung etwa wie folgt: 

„Alle fähigen, männlichen Perſo— 
nen, mohnend im Staate Minne- 
fota und im Alter zwifchen achtzehn 
und fünfundvierzig Jahren, jollen 
die Miliz dieſes Staates bilden, 
und find der Militärpflicht unterwor- 
fen im Falle von Krieg, feindlichen 

Einfall, Rebellion, oder zur Auf— 

rechterhaltung des öffentlichen Frie— 

dens und Vollftredung der Gejege, 
ausgenommen 

Erftens: Alle Perſonen, die bei 
dem Clerk of the District Court 
des betreffenden Gounties die eidliche 

Ausjage (affidavit) machen und 

eintragen laſſen, daß fie Glieder 

einer religiöfen Gefellihaft oder Or- 
ganilation find, die das Tragen von 

Waffen verbietet. Diele Eintragun- 

gen müſſen alle fünf Jahre erneuert 

werben.“ 

Man jagt mir, daß in früheren 
Jahren mande Brüder bier dieſem 
Geſetze Folge geleiftet und die betref- 
fende Ausſage gemacht haben; doch 
feit längerer Zeit ift die Sache vergej- 
fen und unterlajien worden, weil es 
nit für notwendig eradhtet wurde. 
Und doc follte es nicht fo fein. Es ift 
fo wenig, was von uns verlangt wird 
und kann unter Umftänden von weit- 
tragender Bedeutung fein, wenn wir 
es unterlaflen. 

Die obigen Beltimmungen gelten 
natürlid, wie gejagt, nur für den 
Staat Minnefota. Wahrſcheinlich ha— 
ben die meilten andern Staaten der 
Union ähnliche Gejege, doch ift mir 
diejes unbefannt, und ich dente es 
wäre jehr wünfchensmwert, wenn Brü- 
der aus andern Staaten, die es im 
Stande find, die betreffenden Beitim- 
mungen ihres Staates überfegten, und 
diejelben durch Abdrud in unfern men- 
nonitifhen Zeitungen mehr befannt 
zu maden. 

Noch einige Fragen möchte ich bei 
diefer Gelegenheit in Anregung brin- 
gen. ft unfere Jugend genügend 
befannt mit der Lehre von der Wehr: 
loſigkeit, wodurch wir Mennoniten uns 
von den meiften andern Gemeinſchaften 
unterfheiden? Wird jelbit die getaufte 
Jugend genügend darüber unterrich- 
tet? Verſuchen wir, unjere Rinder fo 
zu erziehen, daß diefe Grundiäge in 
ihnen Geftalt gewinnen und es wirklich 
ihrem Gemijien miderjtreben würde, 
dem Feinde mit Waffengemwalt zu wi— 
derftiehen? Aber auch, wie verhalten 
wir uns jelbft diefem Belenntnis ge- 
genüber in unſerm täglichen Leben? 





Sind wir desſelben eingedent, oder 
find wir auf dem Wege, dieſen ſchön— 
ften Teil unſeres Sonderbefenntnifles 
zu verlieren? Ich hoffe nicht; doch 
prüfe fich ein jeder ſelbſt, und finden 


wir, daß wir in diefer Hinficht unfere | 
dann laſſet 


Pfliht verſäumt haben, 
ung verfuchen, derjelben weiterhin beſ⸗ 


fer nachzukommen, und nicht nur durch 


Eintragung unſeres Namens bei dem 
Clerk of the Court. 
Abr. Yanzen. 
Mt. = Late, Minn. 


— — — — — 


Etwas aus dem Forſteileben. 


Schon lange iſt mir der Gedanke 
rege geworden, etwas von den Erleb» 
nilien auf der Forſtei den Spalten der 
Rundihau zu überfenden. Ich will 
aber nur das überjenden, was Wahr: 
heit ift und was viele Eltern, die 
Kinder auf der Forftei Haben, auf: 
muntern fol, mehr für ihre Finder zu 
beten und wenn fie auf Urlaub kom— 
men, daß die Eltern ſich mehr über ihr 
Seelenheil unterhalten, und wie es 
ihnen geht, denn ein Mutterherz kann 
öfters in ftillen Stunden mehr aus— 
rihten, als viele Prediger auf der 
Kanzel vermögen. Als ich in meinem 
20. Zebensjahre war, jchenkte der Herr 
mir die Gnade, dab ih mich befeh- 
ren konnte. O, was für eine große 
Gnade hat der liebe Heiland mir zu 
teil werden lajien, jo kann ich dem 
Herrn nicht genug dafür danten, bin 
ich doch vor jo vielem bewahrt geblie- 
ben. Die Zeit fam immer näher, wo 
wan die vier Dienitjahre abjolvieren 
follte; mit bangem Herzen fchaute man 
der Zeit entgegen, hatte man doch 
ſchon fo vieles gehört, wie e3 auf fol- 
hen Forſteien zugeht. Die Zeit ging 
ſchnell; mit einmal war die Stunde da, 
wo man bon den lieben Eltern und 
Geſchwiſtern Abjchied nahm, und hinaus 
ging’s in die weite, weite Welt. Als 
wir nun in der Forſtei anfamen, wur: 
den wir gleich mit Flintenſchüſſen und 
manden höhniſchen Worten empfan- 
gen. Jetzt wurden wir in einen Schlaf- 
ſaal hineingeführt, wo jedem fein La- 
ger angewiefen würde. Nun, bier auf 
der Forftei hat man viel gejehen, mie 
weit ein Menih fommen kann, wenn 
er ſich nicht dem lieben Heiland ergeben 
bat. 

Als nun der erfte Sonntag kam, 
war vormittags Andacht; nahmittags 
mußten die Nowebranze (Neuangelom- 
menen) Wein oder Bier kaufen; an 
Branntmwein fehlte es auch nicht, und 
nun wurde der Nachmittag mit Spie- 
len und Tanzen zugebradt; e3 war 
wirklich ein Zeufelsfeft; die jungen 
Soldaten wurden nun gleichſam als in 
ihren Reihen aufgenommen. Iſt dies 
chriſtlich? Gleicht dies nicht viel mehr 
den Heiden? Ya, man frägt fich, wie 
fönnen doch folde Seelen, die von 
Jugend auf mit dem Willen Gottes 
befannt find und die in einer riftli- 
hen Gemeinde getauft und aufgenom= 
men find, jo frei und fo gottlos in 
den Tag hinein leben, als wenn fein 
Gott wäre. 

Ich mill nur jagen, wie mir 
der liebe Heiland zeigte, wie ich es 
maden jollte; ich will es nicht darum 
wiedergeben, daß man mich loben fol; 
o bewahre, nein, ſondern daß die, 
welche nod in den Dienft ziehen wer- 
den, es au jo maden können. Ich gab 
das nämlihe Geld, welches ih für 
Wein geben follte, ver Miſſion, nicht 
für mid, fondern io, als wenn die 
Soldaten es für fi) gaben. Nun, der 
jüngfte Tag wird es aufichließen, wel: 
des mehr Frucht getragen bat. Ich 
forſchte, ob da auch Kinder Gottes wä— 
ren; e3 wurde mir gejagt, daß da von 
den Brüdern waren, zu denen, die 
aud zur Kirche gehörten, mit denen ich 
doch follte eins fein. Ich mußte mich 
zu den Brüdern halten, wenn ich mic) 





erbauen und am inwendigen Menjchen 
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am Leben bleiben wollte. Ein Jüng— 
ling war unter den Neuangelommenen, 
welcher ſich auch betehrt Hatte; wir hat» 
ten uns bald jehr lieb und auch mit 
den Brüdern waren wir bald jehr 
gut und hielten zufammen als Jünger 
Jeſu. Ich will nun mitteilen, was 
ih geliehen und gehört habe. Wenn 
nun die Nowebranze im Frühjahr an— 
famen, dann waren die alten Soldaten 
alle draußen im Hof, und wenn der 
Wagen hielt, dann wurde gleich ge» 
fragt: Was wollt ihr hier? Geht doc 
und hängt euch auf oder erfäuft euch 
im Fluß, welches doch viel beſſer ift als 
hier dienen. Einer fam des Abends 
bier an; gleich fielen die Flintenſchüſſe 
und nun wurde ihm zugerannt. Was 
willft du Hier? Schießt ihn doch tot, 
daß er meg ift. Als ich das hörte, ging 
ih gleih Hin, redete mit ihnen und 
fagte zu ihnen: Was macht ihr doch? 
ift das brüderlich, foan euren Mitbrü- 
dern zu handeln? Geh, befehre andere, 
aber nur mid) nicht, wurde mir zurüd- 
erwiedert. Sie ließen jegt von ihm ab, 
und ich wies ihn in den Saal hinein; 
hernach hat er mir erzählt, wie wohl 
ihm das gethan, daß dod) einer jich ſei— 
ner angenommen hatte. 


Ein andrer alter Soldat fam mit 
einer großen Senje aus dem Saal; id 
fragte ihn, was er damit habe thun 
wollen? Er fagte, er habe die Nowe— 
branze damit wollen den Bart fcheeren; 
ic) fragte ihn wie er habe jo handeln fön- 
nen, wir jollten ihnen doch mit Liebe 
zudorfommen, denn fie jeien ſchon fo 
iehr furchtſam. Boriges Jahr, fagte 
er, haben die Soldaten mid auch 
damit wollen den Bart ſcheeren und nun 
geb ichs damit zurüd. Nun will ich noch 
ein paar Worte an die richten, die noch 
zu Haufe find, aber vielleicht bald den 
Forftdienft antreten werden. Wenn ihr 
nun nad) der Forftei kommen werdet 
und fie euch auch fo behandeln werden, 
jo ertragt’s im Liebe, aber nehmt euch 
glei) vor, daß ihr jpäter beſſer han— 
deln werdet, firedt ihnen die Bru— 
derhand entgegen und nehmt jie freund« 
li auf, fo kann diefes Uebel abgeſchafft 
werden. hr werdet vielleicht jept 
lagen: Nun fo werden wir es hernach 
nicht maden! Hört nur ber, «8 
fommen Jünglinge bin, daß fie befehrt 
ind fann man nicht jagen, aber fie 
find ernfte, fittiame Jünglinge und 
wenn fie ein Jahr dagemweien find, 
dat man fie ihrem Wandel nach bei» 
nahe nicht meßr kennt, jo leben jie ſich 
in diejes Weſen hinein; fie jagen jelbft, 
daß am Anfang, als fie hinkamen, 
ihnen vor der Sprade ſchauderte, die 
dort geführt wird, aber jegt find fie da 
ſchon ſelber drin und thun es den alten 
Soldaten nad. 

Sonntag vormittags ift immer An- 
dacht, aber wie viele fehlen, wenn der 
Gefreiter nicht alle Sonntage aufruft, 
daß ein jeder fommen muß; und wenn 
Prediger kommen und uns beiucden 
und Andacht halten, dann wird ge- 
Hagt über Müdigkeit; ein anderer hat 
nit Zeit; ein Dritter jagt, wenn fie es 
nur nit ſehr lang machen möchten, 
und wird geihimpft über die Prediger, 
die feien gerade jhuld daran, daß wir 
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unferes Zebens, als unier lieber teurer [all die verſchiedenen Erfahrungen be= | wir, giebt eö denn gar fein Mitter 


dienen müjlen; es iſt beinahe feine 
Luft, dem YBorte Gottes zuzuhören. 
Aber wenn ein Mann kommt, der Thea- 
terftüde vorzuftellen hat, und wir von 
der Arbeit heimtommen, danıı ift feine 
Müpdigkeit; es ift beinahe nit mal 
Zeit zum Eſſen; glei) werden Bänte in 
die Scheunen hineingetragen, Geld 
muß aud noch gegeben werden, aber 
das hindert alles nicht und wenn fie es 
fih auch nod von andern borgen müſ— 
fen. Es ift zu ſehen, wovon das Herz 
erfüllt ift. 
Der liebe Gott läßt das Wort um— 
fonft verfündigen und lodt und ruft 
die Menichen, daß fie ſich Ihm ergeben 
follen, aber immer wieder weigert ſich 
der Menſch. Der Teufel darf nur ein 
wenig flöten, gleich ftrömen fie ihm 
ſcharenweiſe zu. Die Sonntage und 
ruffiichen Feſttage wurden mit allerlei 
Sündenthaten ausgefüllt, nämlich: Wie 
fie fi) mit andern Nationen abgeben 
und die Stadthäufer befuchen, wovon 
der Herr warnen läßt, zu fliehen von 
ſolchen Wegen, Epheſer 5, 3. 
Ein Prediger, der auch auf der For— 
ftei Prediger geweſen, ſagte zu mir, 
er ſage nicht zu viel, wenn er die For— 
fteien Sündenhöhlen nenne, aber es ijt 
auch in Wirklichkeit jo. Und auch über 
das Eſſen wird vielfach gemurrt; ich) 
glaube es wird nicht der zehnte Mann 
nad) der Dienstzeit jo eſſen, wie er in| mich geftern, als in der Predigt „über 
der Dienftzeit gegefien hat. Es find|die Auferwedung Lozaro erwähnt 
dort mehrere ruffifche Soldaten bei uns| wurde: „und Jeſu gingen die Augen 
zu Mittag gewejen, die haben fich ſehr über.“ Er, Gott, Schöpfer Himmels 
gewundert über unjer Eſſen, — wie und der Erde, Jehova, aber au Ho- 
ſchönes Eſſen wir erhielten. Ich habe | berpriefter, unfer Freund und unfer 
auc manchmal gejagt: Wenn ich mit | Heiland. Er fühlt mit uns und weint 
fo geringer Mühe mein Brot nad) der| mit uns fündige, verdammungswür— 
Dienitzeit hätte, beſſer wollte ich’S mir |dige Geſchöpfe. Wer kann's begreifen, 
niemals wünſchen. Ich fühle mich ge- wer kann's ermefjen, Jeſu herablaj- 
gen unfere Mennoniten jehr dankbar, |fende Liebe zu uns gefallenen Men- 
daß fie uns mit fo fchöner Kleidung, ſchenkindern! 
Obdach und Nahrung verfehen. Wir| Und Gott wird abwifchen alle Thrä- 
haben in Wirklichkeit über nichts zu|nen von ihren Augen. Wie viel tau- 
Hagen. fend und abertaufend Thränen werden 
Mir fällt es oftmals von den Kin- unter der Sonne geweint. Gott wird 
dern Israel in der Wüſte ein, wie ſie einſt alle abwifchen. Auch die meini- 
über alles murrten und unzufrieden |gen? Du o Gott! weißt in welcher Art 
meine heißeften Thränen geflofien find. 


teilen. 


teten, 


bat fih in mir 
fen. 


bat mein Herz zufammengepreßt, mand) 
unnennbares Web mein Innerſtes 
durhmühlt; mir fam e3 vor, e& ginge 
nicht weiter zu leben. Nun ih will 
nit viele unnötige Worte verliern, 
mein Schmerz war jehr groß, ift groß 
und bleibt groß, doch macht mein Hei— 
land mid) immer mehr gejchidt, ihn zu 
tragen. Auch weiß ih, daß Er durd 
ihn nicht Geringes bezweden und erzie- 
len will. Ya, mie vieles muß der Herr 
uns entziehen, um zu erziehen, um und 
geihidt für den Himmel zu maden. 
Bei dieſer Gelegenheit giebt’3 dann 
manden Schmerz, mandje Thräne. Ach 
wie tröſtlich war's umd ift es mir, daß 
da jemand ift, der noch mehr Mitleiden 
und Mitgefühl mit uns hat, als eine 
Mutter mit ihrem Kinde haben kann. 
Wie mohlthuend warm berührte e3 








waren. So geht's aud auf den For: 
fteien, bald wird über diejes, bald| Werden wir mit all unferen fin- 
über jenes gemurrt. in Prediger|dern einſt Dein heiliges Angeficht 


Ihauen? Zeurer Heiland, löſe Du in 
uns und mit und und durch uns dieſe 
Ihwierige Aufgabe. Doch noch mehr 
umfafjend ift die Aufgabe eines Chrij- 
ten. „Dein Name werde geheiliget.” 
Durch wen foll diefes geſchehen? Durch 
di und durch mid. Zur Verherrli— 
hung unferes Gottes follen mir nicht 
nur in unferer Familie ftehen, auch in 
unferer Umgebung und wo es Gelegen- 
heit giebt, jollten wir unferen Gott im 
Himmel zu verherrlichen ſuchen. Das 
ift auch mein Wunſch und Flehen zum 
Herrn, wenn Er mid hier no länger 
in Sturm und Wetter ftehen läßt. 

Bor etwas mehr denn einem Jahr 
zurüd, beſchäftigte mich auffallend oft 
der Gedante, daß mir zu glatt und zu 
leicht Durch diefe Welt gingen; fie heiße 
doh ein „Jammerthal” und wir 
empfingen nur Gutes. ch ſaglie dieſes 
auch) öfter zu meiner Familie und an- 
dern Naheſtehenden. Ya, vor ganz 
kurzer Zeit gehörten wir noch zu den 
glücklichſten Familien der Welt. Vier 
Jahre waren wir bereit3 in Amerika, 
der Herr hatte uns ein gemütliches 
Heim gegeben, auch unfer tägliches 
Brot. Das Heimmeh war zum Zeil 
überwunden, als fräftiges gefundes 
Heilmittel dagegen gab ung der I. Gott 
liebe Nachbarn, Geſchwiſter und Ver— 
wandte, und was noch mehr, Gefund- 
beit und ein liebes Töchterchen. Wir 
hatten uns ſehr bald eingelebt und 
Amerika war unfere zweite Heimat ge» 
worden. 

Unjer lieber ältefter Sohn hatte eine 
über Erwarten gute Anftellung, in der 
er nicht bloß feinen Beruf fand und 
fi) ſehr glücklich fühlte, fie brachte ihm 
aud einen jhönen Wocenlohn, den er 
pünktlich feinen Eltern freudeftrahlend 
einhändigte. Die andern Knaben hal- 
fen mit Quft auf der Farm und beſuch— 
ten mit Vergnügen die Schulen, die jo 
vorteilhaft für uns gelegen find. 

Nun, mit einem Wort, wenn der 
Geldſack aud ein bischen hoch für uns 
bing, zählten wir uns doch zu den glüd- 
lihften Menſchen, wußten wir es doch 
und hatten es auch erfahren, daß man 
nicht reich fein müfje, um glücklich und 
zufrieden zu fein. Doch es follte bald 
anders werden. Eine harte Prüfungs- 
zeit begann. Unfer fröhliches, gefundes 
Töchterchen erkrankte; fie wurde bon 
einem heftigen Scharlachfieber überfal- 
len. Längere Zeit ſchwebte fie zwiſchen 
Leben und Tod. Endlih ſchien es, 
man dürfe Hoffnung für ihr Leben be- 


fagte auf der Forftei in einer An- 
ſprache, wir feien die Repräjentanten 
der Mennoniten, und jo wie wir uns 
auf der Forſtei bewährten, jo nahm 
die hohe Obrigkeit das ganze Menno— 
nitentum. Unſere Väter, die den Na= 
men trugen, die Stillen im Yande, 
wie ſteht's jegt mit uns? Wo ift der 
alte Ruhm? Was unfere Boreltern 
in ihrem tiefen Elend und völliger 
Aufopferung um ihres Glaubens hal- 
ber fich errungen hatten! Wir, Die 
wir jet den Segen davon geniehen, 
follten doc dankbar jein, aber es wird 
mit Füßen getreten. Ihr lieben Jüng— 
linge auf den Forſteien, denkt nur 
nicht, dab die Prediger ſchuld daran 
find, daß ihr dienen müßt. Nein, 
unfere Sünden find es, denn die ver— 
bergen das Angeſicht Gottes. 

Wollen uns mal die Kinder Jsrael 
vorftellen: wenn fie dem lieben Gott 
gehorfam waren, wie beſchützte fie 
dann der Herr und war ihr Helfer 
in all ihren Nöten; und wenn fie un— 
gehorfam waren, dann gab Er fie in 
die Hände ihrer Feinde. Und auch wir 
Mennoniten find dem Worte unjeres 
Gottes ungehorfam und nun legt der 
Herr uns dieje Strafe auf. Und ihr, 
die ihr euch befehrt habt und auf der 
Forſtei jeid, dient dem Herrn treu; 
denkt nur nicht, daß es dort nicht geht, 
dem Herrn zu dienen. Wo man mehr 
Kraft braucht, da reicht der Herr aud) 
mehr dar, wenn wir Ihn darum bit- 
ten. Ich Habe auch 4 Jahre gedient 
und der Herr hat mid bemwahrt. 
Kommt nur öfters zufammen und 
erbauet euch aus jeinem Worte; Er 
wird bei euch fein, die Verheißung habt 
ihr, daß mo zwei oder drei ſich in Got- 
tes Namen verjammeln, aud dann 
will Er mitten unter euch fein und wie— 
der: Ich will euch nicht wailen laſſen; 
ih komme zu eud. Zum Schluß lapt 
uns alle, wie aus einem Munde, in 
die Worte Joſuas, Kap. 24, 15, ein- 
ſtimmen: Ab und mein Haus, wir 
wollen dem Herrn dienen und jeiner 
Stimme gehorhen. Auf ein Wieder: 
fehen. Ein Leſer. 





Ein verhänanisvolles Jahr. 


Den I. teuren Geſchwiſtern, Ber: 
wandten und Freunden, mit denen e& 
in diefer trüben Zeit nicht möglich war 
zu lorrefpondieren, die doch troß der 
großen Entfernung jenſeits des Oceans, 
ſtart an unſerem Geſchich, oder richtiger 





geſagt: „aus Gottes Führung mit 
uns“, mitgefühlt auch mitgeweint ha— 
ben, möchte ich mit eigener Hand etwas 
aus der ſchweren Vergangenheit mit- 


Hätte ih vor einem Jahre gemußt, 
was für harte Prüfungen unferer war- 
faum hätte ich es mir zumu« 
ten können, alles ertragen zu können; 
doch da bin ih noch. Seine Fraft 
Schwachen bemwie- 
Manch brennend=heife Thräne ift 
gerollt, manch Irampfhafter Schmerz 


gen. Doc eine Krankheit ging in die 
andere über. Der rote Ausſchlag vom 
Scharladfieber trat zurüd und anftatt 
Beflerung fand fi) Quftröhren-, Obren- 
und Blafenentzündung. Ad das war 
eine Not! Lappen und Tücher ftedten 
wir dem armen Sinde zwiſchen die 
Zähnden, damit fie fich diefelben vor 
Schmerz nit ausbiß. Manches Gebet 
wurde zum Throne Gottes geſchickt. 
Es wurde aud) ander3, aber nicht mie 
wir es mwünfdten. Die Entzündung 
fhien gehoben, doch jammerte und 
ftöhnte fie fort, bis fi eines Tages 
Krämpfe einftellten. ch hatte fie ge- 
rade auf dem Arm, von mir getragen 
fühlte fie am mwohlften. Ihr krankes 
Körperchen redte und zudte fo furdt- 
bar, wir glaubten der Todestampf fei 
eingetreten. Sie follte aber nicht fter- 
ben, jondern leben, um des Herrn 
Werk zu verfündigen. Das Herzchen, 
das nod) vor kurzer Zeit wie eine Ma- 
ſchine arbeitete, wurde ftiller, der 
Puls ſchlug regelmäßiger, doch fie war 
nad den Srämpfen, als diefelben fie 
verließen, am ganzen Rörper gelähmt. 
Der Arzt, der geholt war, erklärte, das 
Herz fei au von der Lähmung betrof- 
fen und es bliebe uns nur wenig Hoff: 
nung auf Genefung. Das arme Find 
war, wie man zu jagen pflegt, „faft jo 
fteif wie ein Stod,” fie jammerte und 
mwinjelte faft umunterbroden, der 
Schlaf erbarmte fi ihrer nur auf 
furze Zeit. Ach was empfinden da El- 
ternherzen. 

Da endlich trat wieder ein Wende: 
punkt in der Krankheit ein. Die Händ- 
hen konnte fie bewegen, die andern 
Glieder wurden fehmeidiger, Rüden 
und Beinden zeigten aber eine be- 
fondere Schwäche, auch hörte ihr Jam— 
mern und Stöhnen gar nit auf, 
die Schmerzen ſchienen noch größer zu 
werden, dazu gejellte ſich noch der jo 
ſehr gefürdtete Keuchhuften. Wieder 
hieß es: „Na, jest kann fie es doch 
nicht mehr lang machen“ doc fie hat 
noch mandem Troß geboten. 

Der Hauptfiß ihrer großen Schmer: 
zen war nicht eher ausfindig zu machen, 
bis der Rüden zu ſchwellen anfing. 
Mehrere Aerzte unterfuchten fie und 
waren fi alle darin einig, daß die 
Seite oder Rüden, wo e3 am meilten 
zufammenziehen würde, geöffnet wer— 
den müſſe. Warmer Leinfamenpapp, 
mit dem wir ihr Tag und Nadt den 
Leib belegten, bewirkte nicht bloß die— 
ſes Zulammenziehen, fondern ver- 
ichaffte dem armen Finde au große 
Linderung. O wie dankte ich Gott da- 
für. Im Leibchen ging es von felbft 
auf. Der Eiter ging dur den na— 
türlihen Abgang und von außen öffe 
nete es der Yrzt. Ach wie froh waren 
wir, daß die großen Schmerzen nad 
der Operation gehoben waren. Was 
für eine Unmaſſe &iter hatte der Arzt 
ihr au aus dem Rüden gezapft. Doc 
mit den zufammengezogenen Beinchen 
und dem gefrümmten Rüden blieb es 
wie eö war, fie fonnte nicht einmal auf 
dem Schoße fiten, ohne daß man fie 
ftügte und unter den Armen hielt. 
Wie jämmerlich ſah das arme Geſchöpf 
aus! Das war unfer rofiges, gefundes 
Töchterlein!? Krumm und doppelt zu: 
fammengefauert; ohne ein Füßchen 
fegen zu können, ſchaute fie jetzt bleich 
und trübe in die Welt; in ihrem Ge: 
fihtchen jah man ſtets einen fchmerzli- 
hen Zug. Bei einer Gelegenheit, als fie 
die Finder fo luftig herumfpringen fah, 
fagte fie: „ihr könnt alle zu Fuß lau: 
fen, ih muß immer figen.” Sie war 
damals 23 Jahre alt. Der Herr hatte 
ihr den vollen Verftand erhalten, doc 
das genügte mir nicht, es fiel mir jo 
ſchwer, daß unfer einziges Töchterchen 
ein Krüppel fein follte. Immer wie- 
der hörte und fühlte ich den quälenden 
Vorwurf, „ja, ja, du bift daran ſchuld, 
daß euer Kindlein verfrüppelt ift. Als 
fie jo auf den Tod lag, ftammelten 
deine Lippen Ergebung und: „Herr 
Dein Wille geſchehe,“ aber aus dem 
tiefften Innerſten rief es: Herr mein 
Wille geſchehe.“ Manches Kämpfen und 
Ringen hat's getoftet bis ich es jo neh— 
men konnte, wie Gott es uns gab. Dr. 
Haury, der feine Mühe und Verſuche 
an fie geipart, hatte fie während der 
ganzen Krankheit behandelt; er ließ 
uns wenig Hoffnung. Aud andere 
Aerzte unterfuchten fie und gaben uns 
zum Troft, daß mandes Kind von jo 
einer Krankheit, Tubertulofis, ohne 
Schaden dapvongelommen ſei, doch 
glaubten fie gar nicht, daß das arme 
Kind das durdmaden könne. So 
ungefähr ftand es mit unferem kranken 
Töchterlein, als der 27. Yuni 1897 





anbrach — bis dahin der ſchwerſte Tag 


Sohn auf fo eine fehauerlihe Weile 
feinen Tod fand — — D meld ein 
Tag! Dod die Sonne wurde nicht ge- 
Bindert in ihrem Lauf, aud ſchien fie 
den Tag gerade fo, als den Tag vor— 
ber und nachher. Man ſah Leute la— 
hen und fcherzen. Der Wind fähret 
darüber und fie find nimmer da. Was 
ift und von unferem lieben älteften, 
unvergeblider Sohn geblieben? Ein 
einfamer Grabbügel mit vermeltten 
Kränzen, den ſchon manche Thräne be= 
taut, und das teure Andenten eines lie- 
ben,gehorfamen Kindes. Ich fühlte mich 
wie ein Wurm, der in den Staub ge- 
treten, ein Sünder vor allen andern. 
Kaum hatte ich den Mut mich an Gottes 
Berheißungen zu halten. So gefnidt 
und gebrochen ſaß ich eines Abends vor 
der Hausthüre, das kranke Kindlein auf 
dem Schoße; es waren ungefähr zwei 
Wochen nach dem traurigen Vorfall, 
als fie mich mit einemmal groß an- 
ſchaute und fagte: „Mama, die Mar: 
tha will mal gehen.” „Du armes 
Kind, du fannft ja nicht gehen.“ Ja 
Mama, die Martha kann gehen.” 
Sie hat entſchieden die belebende Je— 
fustraft in ihren Gliedern geſpürt. 
Damit rutjcht fie vom Schoß und er- 
greift eine Bank, die neben uns fteht 
und geht längs der Bant. Man jah 
es gerade, wie fie ſich redte und ftredte. 
Den andern Tag ging fie mitten über 
den Hof und in den Garten ganz allein 
und ganz gerade. Seht! das hat Je— 
ſus gethan. Ja, wer ‚fie vorher gejehen 
und jegt wieder, dem kam's unmillfür« 
lih „das hat Gott gethan.“ Ihm jei 
aud Preis und Ehre und Anbetung 
dafür in Emigfeit, Amen. Nicht wir 
allein hatten den Gnadenthron in die- 
fer Angelegenheit beftürmt, nein viele, 
viele Lieben mit und. Ja wir haben's 
erfahren, was es meint, „einer trage 
des andern Laſt“ und „Glaube durd 
die Liebe thätig.” Was menjchliche 
Hilfe und Teilnahme uns werden 
fonnte, ift uns geworden. Wir fön- 
nen e3 nicht danken. Die Emigteit 
wird’ lohnen. Ich bin krank geweſen 
und ihr Habt mich befucht u. ſ. w. Die 
Seligfeit aus Gnaden, Lohn nad) den 
Werten die aus dem Glauben fommen. 
Der Herr hat fih in unferer Trübjal 
nicht unbezeugt gelafjen. Ein Abend ift 
mir noch befonders im Gedächtnis: un— 
fer Kind lag in den größten Schmerzen, 
wir hatten uns, das heißt, unfere Fa— 
milie, zum Gebet vereinigt und riefen 
um die Hilfe des Herrn; die Not war 
fehr groß , doch Er ſchien zu verziehen, 
ih lag budftäbli auf meinem Ange» 
fiht und zagte. Da ſang's draußen 
vor dem Fenfter: „Befehl du deine 
Wege und was dein Herze kränkt.“ 
Das ganze wunderſchöne Lied, ein 
Vers ſchöner und inhaltsreicher als der 
andere; mir war's ald wenn Jeſus 
felbft zu mir fprad. Ich Stand auf, 
ging zu den Sängern und fagte zu den 
Lieben: „Hört, dankt Gott, daß Er 
euh heute ganz befonders als fein 
MWertzeug braucht.“ Erzählte ihnen 
auch noch, wie zagend es uns eben ums 
Herz geweien fei. Der Herr hatte uns 
wunderbar gejtärkt, auch jentte ſich ein 
erquidender Schlaf auf die arme 
Kranke. Mehrere Male offenbarte ſich 
der Herr in diefer Zeit ganz ſichtbarlich. 
Am allerdeutlichften aber bei der völ- 
ligen Herftellung unferes verfrüppelten 
Kindes. Blidte der Herr in diefer 
Handlung uns wieder freundlid an? 
Ja, ih fonnte wieder glauben, daß Er 
uns noch liebe, noch mehr wie einmal, 
fonft hätte Er fih mit uns nit jo ab— 
gemüht. Tröſtlich ballten mir die 
Worte aus dem 103. Pialm: „Du han» 
delft nicht mit uns nad unferer Mif- 
fethat, fondern nah Deiner großen 
Gnade und Barmperzigfeit.” Einige 
Zeit nad ihrer Genefung hatte unjer 
Kind noch recht viel Schmerzliches 
durdzumaden. Sie that einen häß- 
lien Fall und brach bei der Gelegen- 
heit den Arm, und die Schulter wurde 
geipalten. Als dieſes mit Gottes Hilfe 
und Dr. Haurys getroffener Behand» 
lung geheilt war, fand ſich im Genid 
ein Karbuntel, das mit ftartem Fieber 
begleitet, ihr große Schmerzen verur« 
ſachte. Es mußte wieder geſchnitten 
werden; ſie genas auch von dieſem, 
hatte aber einige Wochen ſchwer darun—⸗ 
ter zu leiden. Dreiviertel Jahr iſt 
darüber hin, doch meine Seele vergißt 
nicht, was Er mir Gutes gethan, auch in 
dieſer ſchweren Zeit, Wie löſtlich iſt 
es doch noch ganz beſonders in jo ſchwe ⸗ 
ren Zeiten einen Halt an Gott zu ha— 
ben, einen Heiland zu haben. Möchte 
es Ihm doch mit uns gelingen; möchte 
Er dod an uns erreichen, was Er dur 





aweden will. 

Merkt's, was ih noch fagen mollte. 
Derr Herr gab uns dann erft unſer 
Kindlein fo geſund und rofig an allen 
Gliedern gerade wieder, ald Er uns in 
dem heißen Trübfaldtiegel ganz mürbe 
gemacht hatte, als wir fähig waren, an 
unferm einzigen Töchterlein einen 
Krüppel zu haben, wenn's fo fein Wille 
fei, ald Er unfern Willen total gebro= 
hen hatte. Der Herr ift geredt in allen 
feinen Werten, Er verfehlt nichts. 

Sei es heiter, fei es trübe, 

Der am Kreuz ift meine Liebe. 

Anna Did. 





Die Sorge. 

Seitdem die Erde fein Paradies 
mehr für die Menfchheit bedeutet, be- 
fteht die Sorge. — Beltändig wirft fie 
ihre dunkeln Schatten auf unfere Le— 
benswege. Gleih dem Schatten der 
Bäume verdrängt fie das Licht auf den 
Pfaden, die mir zu- pilgern haben. 
Es giebt Unglüdliche, welche die Sorge 
nie verläßt. Am Morgen erhebt fie ſich 
mit ihnen von dem Lager, auf dem fie 
ihnen Raft- und Erquidung raubte. 
Am Mittag jest fie fich zu ihnen an den 
Tiſch. Am Abend legt fie fich zu ihnen 
ins Bett. Auf die verfchiedenfte Weife 
forgt und quält der Menſch fich ab in 
feinem Leben, auf veritändige und 
unverftändige Weile. Es giebt ein 
berechtigtes, wie es ein unberechtigtes 
Sorgen giebt. ES ift nicht unberech— 
tigt zu bejorgen, was für dich und die 
Deinen zum Lebensunterhalte dient, 
fondern es iſt Pfliht. Es iſt nicht der 
Geift der Eorge, der fi abmüht, 
Mipftänden abzuhelfen, und Steine 
aus dem Wege zu räumen, damit der 
MWanderer fih im Dunkel der Nacht 
nit daran ſtößt, ſondern es iſt der 
Geift der Liebe, der folche Arbeit 
beforgt. Auch nicht unberedhtigt ift das 
Sprichwoört: Hilf dir felbit, fo Hilft 
dir Gott. Wer fich noch jelbit helfen 
fann, dem hat Gott bereit3 geholfen, 
indem Er ihm Kraft und Mittel zur 
Selbithilfe gab. Wollte er auf mehr 
warten, jo fönnte es leicht zu ſpät 
werden. Solchen berechtigten Sorgen 
dürfen mir ungehindert einen Plaß 
in unferem Herzen anmeilen, aber hü- 
ten follen wir uns vor den unnüßen 
Sorgen, die unfern Frieden untergra= 
ben und bei denen es fih um Dinge 
handelt, deren Sein oder Nichtjein 
zu beitimmen nicht in unferer Macht 
ſteht. Da forgt fich hier einer ab, ob 
er, troß feiner Kränklichkeit, ein hohes 
Alter erreichen wird. Er hat das Le— 
ben fo lieb und verdüftert ſich mit 
trüben, forgenden Gedanken vielleicht 
die wenigen leidensfreien Stunden, 
die ihm vergönnt find. Da forgt ein 
Reicher Tay und Naht, ob er aud) 
feine Schäge ficher genug untergebracht 
hat — der Arme! Der Zweifel an 
Schloß und Riegel, das Mißtrauen 
gegen Freund und Feind läßt ihn nicht 
froh werden. 

Hier forgt eine Mutter mit ban= 
gendem Herzen um ihr krankes Kind 
und findet nit Nuhe und Raſt in 
ihrer troftlofen Verzweiflung. Da wie— 
der verzehren einen anderen die Sor— 
gen um ein ficheres Ausfommen. Es 
ift ihm vielleicht nicht reichlich zugemejf- 
ſen, aber er hat doch noch nie gehun— 
gert mit den Seinen. Alle find geſund 
und können arbeiten. Sollte er ftatt 
ängſtlich und gramvoll zu jorgen, nicht 
lieber Gott danten? So giebt es große 
und Heine Sorgen, die an unjerem 
Herzen nagen und die ‚beiten Kräfte 
verzehren. Und feiner ift frei ven 
Sorge unter den Menſchenkindern. 
Selbit den anſcheinend Glüdlidhiten 
unter ihnen erfcheint die graue Sorge, 
deren bejtridender, einengender Macht 
fie nicht gewachſen find. 





gegen diefen gemeinfamen Feind der 
Ruhe und des Friedens? Gewiß! Den 
Weg, der zur Ruhe und Frieden führt, 
fann jeder finden, der ihn mit Gifer 
fudt. Bittend ertönt das Wort: „Alle 
eure Sorge werfet auf Gott, denn Gr 
forget für euch.“ Mahnend heißt es: 
„Sorget nit für den andern Morgen!“ 
Einladend und voll fühen Troftes find 
die Worte: „Kommet her zu mir, alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid.* 
Wollen wir diefem Rufe nicht folgen? 
Kohn J. Wiens. 
Mt.-Late Minn. 





Gottvertrauen. 





Mein Herz, was bift du traurig? 
Stell alles Gott anheim. 

Was quälft du di mit Sorgen — 
Auf deine Zukunft hin? 


Die vielleicht gar nicht fommen, 
Die Gott jhon abgewandt. 
Gott fann in Freud’ verkehren, 
Was dir viel Sorgen madt. 


Jeder Tag hat feine Plag’, 
Mas ladeft du mehr auf? 
Trag' mit Geduld das Deine, 
So wird dein Schidjal leicht. 


Du haft ſchon oft erfahren 
Wie Gott dich hat geführt 
Durch dunkle Schidjalamege 
Doc endlich hin zum Licht. 


Du mwillft im Zweifel fteh’n, 

Ob Gott nicht Helfen wolle? 
Dent’, melde fchwere Sünde — 
Mißtrauen gegen Gott. 


Die weile Führung Gottes 

Weiß ſchon die rechte Zeit, 

Durch Leiden und durch Freuden 
Deinen Geift zu ziehen. 


Der Berftand frägt oft, warum? 
Des Geiftes Antwort ift: 

Du wirft naher erfahren, 

Wie gut ed Gott gemeint. 


Du mwillft das Ende jehen 
&h’ faum der Anfang ift. 
Dein Wille foll geſchehen, 
So denft dein Eigenfinn. 


Halt feit am Gottvertrauen, 
Ergebe dih Ihm ganz. — 
Er wird dich leiten, führen, 
Daß du wirft gläubig fein. 


Weil all’3 zum Beſten dienet 
Dem, der Ihn herzlich liebt. 
Die Zeit wird alles ändern 
Und’3 Lebens - Ende gut. 
Bon Stähle. 





— Unternehmungäluftige Ichottifche 
RKapitaliften beabfihtigen, in Spokane 
County, Wafhingten, 400,000 in 
einer Rübenzuderfabrit anzulegen, d. 
b. wenn fie eine genügend große An« 
zahl von Farmern zum Anbau der Zuk— 
ferrüben bereit finden. 

— Gegen zwei Farmer, welche nord» 
weſtlich von Miller in Süd-Dalota die 
Prärie in Brand ftedten, wodurd jo 
viel Eigentum zerftört wurde find Ber- 
baftungsbefehle ausgeſtellt morden. 
Noh mehr Verhaftungen find ange 
droht. 


— Die Eier - Ausfuhr unferes Lan- 
des nimmt anfehnliden Umfang an. 
Es find im legten Jahre 2,744,000 
Dugend Eier in das Ausland gelangt. 
Weldhe Länder die Haupt » Abnehmer 
find, läßt fi aus der amtlihen Auf 
ftellung nicht erfehen. 


— Unſer Getreide -» Erport in den 
erftien acht Monaten des laufenden 
Fistaljahres hat 880.000,000 mehr 
betragen als in der gleichen Zeit des 
vorigen Jahres, und der allergrößte 
Teil diefer Summe ift in die Taſchen 


So fragen | unferer armer geflofien. 





Bußtand bringt 








Es ift gewiß. da __ 
Alnreines Dlut 


im Früblinge, welches das ganze Syſtem vers 
giftet, durch einen außer Ordnung geratbens 
en Magen, Unverdaulichkeit und Berftopfung 
entftebt. 


Dr. Auguft König's 


Hamburger Tropfen 


in 9: wirffamfte Frühlings: Medizin, welche 
alle folche Unordnungen furirt, das Blut reins 
igt und das ganze Syſtem in einen gefunden 
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und wenn ihnen folde Ehrenftellen 
auf diefer Welt auch nie mehr geboten 
werden, jo wird doch Gott Ehrentro- 
nen für fie bereiten, welche ihnen nicht 
für wenige Tage des irdiſchen Hier- 
feins, fondern für die lange Ewigteit 
zu teil werden. Wer läßt fi zuerit 
hören für die nächſte Nummer der 
Rundſchau? Wir bitten um gediegene 
Auffäge Über diefen Gegenftand. 








4. Mai 1898. 
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— „Unfer Präſident fordert jähr- 
lich zum Dantfagungstag auf, daß alle 
Bürger des Landes Gott danten möch— 
ten, für den fyrieden des Landes, den 
wir mieder im verfloffenen Jahre 
genießen durften. Warum hat denn 
unfer Zandesoberhaupt nicht vor dieſen 
Kriegäwirren die Nation aufgefordert, 
um die Erhaltung dieſes Friedens zu 
Gott zu beten?“ Diefe Frage ging 
und mit einer Korreſpondenz ein, und 
wir geben fie hier wieder, zur allgemei- 
nen Erwägung. 





— Die Sonntagsſchullektion vom 
Bergeben follte uns in diejer Zeit der 
Unruhen jo recht befeftigen in unfern 
Grundfägen der Wehrlofigfeit. Selbit 
der mutigfte Soldat giebt zu, daß 
Krieg nit zur Zivilifation gehört, 
fondern daß es uns zur Wildheit, zum 
Barbarismus zurüdführt. Jeder Chriſt 
follte fih fragen, was Jeſus that, feinen 
Widerfahern gegenüber, als Er auf 
Erden wandelte, und es würde ihm nicht 
ſchwer fallen, die richtige Entſcheidung 
zu treffen. Jeſus lehrt und betätigt 
mit feinem Beifpiel, daß mir für un— 
fere Feinde beten follen. Uber e3 find 
nicht alle Menſchen Chriften! Das ent- 
fhuldigt jedoch die Ehriften nicht, ſon— 
dern bier heißt e3, einmütiglicy beten. 
Doch nit für Spanien, meldes in 
Guba ſolche Greuelthaten verübt hat? 
Ah ja; Jeſus würde für fie beten: 
Vater, vergieb ihnen, denn fie willen 
nicht, was fie thun! Habt ihr ſchon 
gebetet? Möge Gott geben, daß un— 
fere kriegsluſtigen Jünglinge nad 
ihrem Wunfche, etwas von den Ver. 
Staaten zu jehen befommen, dann aber 
bald zurüdfehren dürfen, ohne einen 
Schuß abgefeuert zu haben. 





— Unfere neueften Nachrichten auf 
der Rückſeite beitehen gegenwärtig 
meiftens aus Kriegsnachrichten, und 
wenn wir gleich nicht den Krieg auf 
irgend eine Weile unterftügen möchten, 
fo können wir ſchlecht um diefen Punkt 
herum, denn die Leſer wollen dod) über 
die Kriegsbegebenheiten unterrichtet 
fein, und zweitens jcheint fich weiter 
nichts Neues abzumideln. Hoffentlich 
tönnen wir bald wieder mehr Heilbrin- 
gendes an dieler Stelle hineinthun. 





— In einer andern Spalte dieler 
Nummer berichtet und ein Freund und 
Bruder über die geſetzlichen Forderun— 
gen bezüglih der Wehrlofigfeit im 
Staate Minnefota. Die Frage der 
Wehrloſigkeit wird fogar unter unfern 
Sünglingen gegenwärtig vielfältig be— 
zweifelt werden und mander wünſcht 
und bedarf vielleicht Beſtärkung darin, 
und ed wäre an der Zeit, recht viel aus 
verſchiedenen Quellen darüber zu jagen. 
Deshalb danken mwir herzlich für ge— 
nannten Auffag und fordern fähige 
Schreiber auf, mehr Artikel über dieje 
Frage einzufenden. Wander möchte 
wohl jchreiben, wenn er die Zeit hätte 
— aber, wenn die Nidhtchriften und 
viele, die ſich Chriften nennen, Zeit ha— 
ben ihre Grundfäge und ihren PBatrio- 
tismus fund zu thun, indem fie Zeit, 
Beruf und Berdienft dem Lande opfern, 
follten dann die Chriften nicht Zeit und 
Gelegenheit finden für ihren Herrn 
und Meifter, dem fie angehören, und 
für defien Yriedensreich etwas 
zu thun? Sind wir Chriften eigen- 
nügiger gar, denn die Welt? Wo ift 
dann unfer Sonderbetenntnis? Wie 
viel achten wir’8? So viel, daß mir 
den Gefahren des Krieges ausweichen, 
und nicht weiter? Daß die wehrlofen 
Chriſten doch aud, gerade jegt, ihr 
Banner hoch heben möchten und für 
ihren Friedenskönig in den 
Kampf treten. Es iſt das jetzt nicht fo 
leicht al3 vor einigen Monaten, aber 
worin war damals ein Opfer gebracht? 
Sept bedeutet es vielleicht, fich bei den 
Freunden und Nahbarn unpopulär 
zu maden; aber mander mag durch 
freies Belennen auf den Wep des 
Friedens geleitet werden. Gary! 
und Scherman ſcheuten ſich nicht ihrer 
Friedensgrundfäße halber aus dem 





EI Wer eine Auskunft erteilt ift gebeten 
*5 in welcher Nummer die betreffende 

mdigung abgebruckt waı. 

Im Intereſſe der Frageſteller bitten 
vit te wenn fie = dieſer Stelle 
Frkundigungen nad ihnen befannten Per: 
onen finden, bieielben darauf aufmerfjam zu 
nachen. 


— PVeter S. Warkentin in Texas frägt 
nach und. Wir find noch alle am Leben, 
wenn auch nicht immer nah Wunſch ge: 
fund, aber es gebt ja noch immer. Die 
Saatzeit ift längit im Gange; aber wir 
haben viel Nordwind und fühles Werter 
dabei, auch troden bis heute. Ueberhaupt 
find die Ausfichten auf trodene Witterung. 
Bei J Ennfen, 3. 8. Frieſens und Job. 
Enngen find fie geiund. J. 8. Friejen war 
legten Herbit in Nebrasfa. Gruß an bie 
Leſer. H. Enns, 

Morris, Manitoba. 


— Indem Freund Martin Goſſen nach 
der Adreſſe einer Maria Warkentin frägt, 
io laͤſſe ich bier die Adreſſe folgen, die 
ſonſt ion von ihr felbft in No. 4 dieſes 
Blattes angegeben wurde: Marta Warten: 
tin, Buhler, Reno Eo., Kanias. 

Abraham B. Enns. 


? Werter Editor! Bitte dieſe paar Zeilen 
in die Rundſchau aufzunehmen. Der Ge— 
fundheitszuſtand iſt ziemlich gut und das 
Klima iſt auch gut, trotzdem wächſt unſere 
Anſiedlung aber doch nicht. Wir ſind noch 
vierzehn Familien hier. Es find ſchon et⸗ 
liche Familien fortgezogen und wie es 
ſcheint, gehen bald wieder etliche fort. Das 
Land iſt einfach zu teuer. Es wäre man— 
ches von der Bewäſſerung zu ſchreiben. 
Es hat vergangenen Winter jemand in der 
Rundſchau geſchrieben, daß in Colorado 
unter der Bewäſſerung keine Fehlernte zu 
verzeichnen wäre, da wäre ich faſt aus der 
Pudel geſtiegen; aber laß es gehen. Noch 
eine Bitte an die Rundſchauleſer. Es iſt 
bier ein Mann namens David Frieſen, bei 
welchem fi, allem Anicheine nach, die Waſ⸗ 
ſerſucht anſammelt, er möchte gerne geholfen 
fein, darum, wenn jemand einen guten Rat 
weiß jo ift er gebeten, Durch die Rundichau zu 
melden oder an mich zu fchreiben. Ich bin 
willig, wenn eö was tojtet, zu bezahlen. 
Nebit Gruß B.3. Unrud, 

Pueblo, Eol. 

Es war in der Rundidau No. 13 eine 
Korreipondenz von Nord : Dafota, worin 
ein Mittel gegen die Wafferjucht gegeben 
wurde. Die Nummer jollte aufbewahrt 
worden fein. — Editor. 


? Werte Rundihau! Weil ich weiß, 
daß du ein guter Freundſchaftsbote bift, 
fo will ih dir etwas auf die Reife geben 
Ich habe in Amerika eine rechte Schweiter, 
weiß aber gar nicht3 mehr bon ihr, ob fie 
nod unter den Lebenden ift. Sie iſt eine 
geborene Sarah Wall aus Lichtfelde. Ihr 
erfter Mann hieß Gerbrandt aus der Berg: 
thaler Kolonie und find auch mit den Berg: 
thalern nach Amerifa gezogen. Ihr zweiter 
Mann, wie wir gehört haben, joll ein 
Striemert gemweien jein und ihr britter 
Mann joll ein Wiebe jein. Ich habe etwas 
in der Rundſchau gelejen von ihrem Sohn 
Kornelius, aber jetzt ſchon lange nicht. 
Sollte die erwähnte Sarah Wall nicht 
jelber die Rundichau leien, jo werben die 
nächſten Rundichauleier gebeten, es ihr 
zu zeigen. Ich möchte gerne etwas von 
ihr wiffen, wie und wo fie fich aufhält. 
Weil unjere Kinder auch alle in Amerifa 
wohnen, nämlih in Oklahoma, jo find 
meine Gedanken immer, ich will noch mal 
nab Amerifa eine Beſuchsreiſe machen, 
und dann möchte ich vorher wiſſen, wo 
meine Schwefter wohnt. Hier ift e3 jehr 
fothig, jo daß das Fahren jeßt faft unmög⸗ 
lich iſt. Es hat ſich jet ein jeder Bauer 
bereit gemacht, wenn ein paar Tage Son: 
nenſchein jein wird, dann geht ed mit dem 
Pflug zu Felde. 

Ich bitte um baldige Antwort. Auch 
babe ich einen Better Johann Wall irgendwo 
in Amerifa wohnen ; auch den bitte ich, er 
möchte etwas von ſich bören lafien. Der 
erwähnte Vetter ift von Nidolaiborf. 
Meine Adreffe ift wie folgt: 

Johann Wall, 

Süd:Rufland, 
Gouvernement Gerion, 
Voſt Broinamwata, 
Wolloſt Orloff, Dorf Orloff. 





Hoffe wenig und wirke viel, 
Das ift der kürzefte Weg zum Ziel. 





Edlers auf Erden wird nicht gefun— 
den, 

Denn treu von Herzen und ftill von 
Munden. 


— Wohnbänfer, Ställe, 
Scheunen und Speicher 
werden billig und gut ge: 
baut von 

Peter BP. Pantrag, 








Kabinet des Präfidenten auszutreten, 


Mountain Lake, Minn. 





Privat - Rorrefponden. 


Werte Leſer! Ich kann nicht jagen, 
daß ſehr viel Neues vorgefallen ift. 
Der Winter ift vorüber und bie Leute 
find wieder mit dem Adern beichäftigt. 
Wie es ſcheint ift die Hoffnung noch nicht 
aus; das ift ja auch recht fo, denn wir 
lefen in der Bibel, daß Gott fagte, als 
fih Adam verfündigte: Es foll nicht 
aufhören Froft und Hige, Sommer 
und Winter, Tag und Nadt. Im 
Schweiße deines Angefihts follft du 
dein Brot effen; mit Kummer follit du 
dich nähren. So jehen wir, daß ed ge— 
trade fo ift und es aud fo bleiben wird; 
aber dennoch, wenn wir leben werden, 
wie eö der Herr von und verlangt und 
in feinen Geboten und Rechten wan— 
deln werden, dann wird ſich der Vers, 
Jeſaia 35, 10 an uns erfüllen. Ich 
glaubte immer aus Rußland mal et- 
was von unfern Freunden zu hören, aber 
nein, ich habe ſchon zweimal durch die 
Rundihau Anfrage gemacht, aber keine 
Antwort erhalten. Ich weiß nicht, find 
fie Ihon von uns abgejtorben, daß die 
Liebe ſchon kalt geworden iſt oder lejen 
fie nit die Rundihau? Da find Jo— 
hann Frieſens, Kor. Frieſens, David 
Töwſen, Jakob Tömjen, Joh. Tömfen, 
Iſaak Töwſen, Kornelius Dridgers, 
Franz Samapfis, Gerhard Düden, 
Heinrich Friefend, und die Großeltern 
Beter Frieſens; wir würden uns freuen 
etwas zu hören. Ich habe von Bruder 
Halbesleben gehört, daß er fih im 
Winter in Dakota aufgehalten hat; 
wo er jest ift, weiß ich nicht; ich möchte 
gerne feine Adreſſe willen. Vielleicht 
möchte einer oder der andere etwas von 
ihm willen, wo er ift, und mir wiſſen 
laffen. Hier fennen wir uns nicht alle, 
aber ich glaube wir werden uns alle 
noch auf der neuen Erde fehen, wenn 
mir treu erfunden werden. Noch einen 
herzlichen Gruß an alle Rundfchaulefer 
bon eurem Mitpilger nad Zion, 

Abraham 2. Toews, 
Burwalde, Winkler, Manitoba. 








Ein Beitrag zur Gejchichte des 
Roten Kreuzes. 

Angefichts der liebevollen Thätigkeit 
bon Frl. Slara Barton in Cuba und 
mit Rüdficht auf die bewegten Zeiten, 
in denen wir uns befinden, dürfte es 
fiherlich nicht uninterefjant fein, Nähe- 
res über die Organifation des Roten 
Kreuzes zu erfahren. 

Die amerikaniſch- nationale Organis 
fation des Roten Kreuzes hat bloß Be— 
amte, aber feine Mitgliedvihaft. Sie 
bält feine regelmäßigen Berfammlun« 
gen ab, ift im Notfall indefjen jeder- 
zeit zu Konferenzen bereit. Der frei: 
brief des amerikaniſchen Roten Kreu—⸗ 
zes, welcher demſelben vom internatio- 
nalen Bureau der Organifation aus- 
geftellt wurde, giebt die Zmede der Ge- 
fellfepaft wie folgt an: Pflege der Ver- 
wundeten im Krieg und aktive Hilfs- 
thätigfeit bei nationalen oder interna— 
tionalen Ralamitäten. Es ift indefjen 
ausdrüdlich vermerkt, daß die Gejell- 
ſchaft in legterem Fall nur da einfchrei- 
ten fol, wo die Ausdehnung der Not 
auch thatfächlich den Begriff „Kalami— 
tät“ rechtfertigt. Frl. Clara Barton 
bat erklärt, daß das amerikanifche 
Note Kreuz die Bedingungen feines 
Treibriefes zu jeder Zeit auf den Buch— 
ftaben ausgeführt hat; mit ein oder 
zwei Ausnahmen jei alles, was man 
landauf, landab als „Rote-freuz”= Ar- 
beit bezeichnet habe, nie von der Or- 
ganiſation autorifiert worden. 

Gewöhnlich wird dem Roten Kreuz 
der Name ‚‚Rote-freuz-Gefellihaft‘‘ 
beigelegt, und hie und da lieft man 
auch vom „Roten⸗Kreuz⸗Orden“, als 
ob die Organifation irgend welche Ge- 
beimnifje zu verwahren hätte. Allge- 
mein verbreitet ift auch die dee, daß 
es ein wohlthätiges Jnfitut zur Lin— 
derung der allgemeinen Not jei. 

Es find dies alles mehr oder weni- 
ger falche Begriffe. Das Rote Kreuz 
ift thatfädhlih ein Vertrag, und mir 
dürfen jagen, wohl einer der, größten 
und berrlichften Verträge, die je abge— 
ſchloſſen worden find. Die folgenden 
Länder find dabei die kontrabierenden 
Parteien: Großbritannien, Deutfchland, 
Frankreich, Belgien, Rußland, Oefter- 
reih, Schweden, Norwegen, die Tür- 
fei, Griehenland, Spanien, Stalien, 
Serbien, Perfien, die Schweiz, die 
Ver. Staaten, VBenezuda, Bolivia, 
Chile, Peru, Argentinien, Japan und 
andere mehr, im ganzen ungefähr 40 
verfchiedene Staatsweſen. Diefe haben 





fi kontraktlich verpflichtet, in Kriegs— 





zeiten alle franten oder vermundeten 
BVerfonen al3 neutral zu betrachten 
und ſowohl für Freund als Feind in 
gleich liebevoller Weite zu jorgen. Ein 
tranfer oder vermundeter Soldat, mel: 
her Armee er auch immer angehören 
oder in welche Hände er fallen mag, ift 
durch das Rote Kreuz beihügt. Wenn 
geheilt, wird er nach feiner Heimat ent— 
lafien. Vernadläffigung oder Grau— 
famteit, wie fie früher in den Kriegen 
an der Tagesordnung waren, wenn 
immer ein Verwundeter in feindliche 
Hände fiel, find ein Ding der Vergan— 
genheit. Zod infolge Hunger oder 
vernadläffigter Krankheit find aus dem 
Gebiet diefer Bertragänatiowen ver- 
bannt. Der bürgerlie Arm des Ro- 
ten Kreuzes erftredt fich über die Lie 
nien der Kämpfenden hinaus. 

Wenn man die traurige Lage der 
Verwundeten im legten Bürgerfrieg in 
Betradht zieht, erfennt man erft, von 
welch hohem Wert das Note Kreuz ge- 
weſen märe, hätte dasſelbe zu jener 
Zeit eriftiert. Die konfdöderierten 
Staaten hätten allerdings den Vertrag 
nicht eingehen können, da fie fein aner- 
fanntes Staatömwefen bildeten, doch hät 
ten die ‚„‚Rotesftreuz‘‘-Organifationen 
neutraler Mächte ſchwerlich abgehalten 
werden können, in den Libby-—, Belle 
Isle- und Anderfonville-Gefängnifien 
helfend einzugreifen. 

Den Beitimmungen des Vertrags 
infolge ift ein rotes griechiiches Kreuz 
auf weißem Grunde der Hofpitalflagge 
einer jeden Nation, und die Perſonen 
und Ambulanzen, die in diefem Dienit 
ftehen, haben dieſes Abzeichen an geeig— 
neter Stelle zur Schau zu tragen. 

Der hauptfähliche Gedanke, welcher 
den Beförderern des Mertrages vor— 
ſchwebte, war ohne Zweifel die Unzu— 
länglichleit des Sanitätsdienftes. Die 
Geſchichte hatte dies in jedem Fall zur 
Genüge bewielen. Die edlen Männer 
der Genfer Gejellihaft für öffentliche 
Wohlfahrt famen vorerft auf den Ge- 
danken, im Sriegsfalle unabhängig 
bon den militärifhen reifen für die 
Verpflegung der Kranken und Verwun— 
deten einzuftehen oder aber in Gemein— 
Ihaft mit den Truppen diefem Dienft 
obzuliegen, falls fie fi des Schutzes 
und der Kooperation der legtern ver— 
fihert halten konnten. Sie mußten 
das Intereſſe der Beamten der Schmwei- 
zer Regierung für das Unternehmen zu 
mweden, und am 9. Februar 1863 
wurde ein Komitee gebildet mit @ene- 
tal Dufour, dem damaligen Obertom- 
mandierenden der fchmweizerifchen Armee 
an der Spige, um der Bewegung allen 
möglihen Borfhub zu leiften. Bon 
diefem Tage an datiert denn auch das 
Rote Kreuz. Die große Ehre aber, die 
Ideen ausgelponnen zu haben, melde 
im Auguft 1864 im Genfer Vertrag 
fulminierten, fällt Henry Dunant zu. 

Die Arbeiten des Komitees refultier- 
ten im Oktober 1863 in einer formellen 
internationalen Konferenz und im Aus 
guft 1864 in der endliden Konven- 
tion. 

Die Rotesftreuz: Flagge hat keines- 
wegs die hriftlide Bedeutung, melde 
ihr von vielen beigelegt wird, doc ift 
die Bewegung, welche durch fie gefenn=- 
zeichnet wird, riftliden Bemweggrün« 
den entiprungen. Die Auswahl der 
Flagge war ein wohlverdientes Kom— 
pliment für die Schweizer Republit, 
welche in der Angelegenheit die Jnitia= 
tive ergriffen hatte. Ein meißes 
Kreuz im roten Feld ift bekanntlich die 
eidgenöffiihe Ylagge, und fo wurden 
die Farben einfach umgelehrt. In je 
dem Land, das auf diefen Vertrag ein- 
geht, wird eine nationale Organiſa— 
tion ins Leben gerufen, welde dann 
auch von der betreffenden Nationalre= 
gierung allein und ausſchließlich an- 
erfannt wird. Gelder und Material 
können von jeder einzelnen Organiſa— 
tion fo aufgebradt werden, wie dies 
bon ihnen fürs beſte erachtet wird. 

Die Arbeit der verjchiedenen Zweige 
läßt fich kurz zufammenfaflen. Der erfte 
Krieg, welder eine praftiihe Durch— 
führung des Bertrages ermöglichte, 
war der preußilch-öfterreichiiche Feldzug 
in 1866. Oefterreich bildete zwar zu je= 
ner Zeit noch feinen Zweig des Roten 
Kreuzes, doch brachte es nahezu $500,= 
000 für diefen Dienft auf. In Ita— 
lien wurden ebenfalls 850,000 aufge- 
bradt, und auch in Frankreich und der 
Schweiz war man thätig, fo daß zum 
erftenmal neutrale Hilfe ausgeübt 
wurde. 

Die deutihen Gejfellihaften waren 
wohl vorbereitet; mehr ala 83,000,000 
wurden für den Zweck verwandt, und 


ten fi) in den Dienit des Roten ſtreu⸗ 
zes. Die Reſultate rechtfertigten den 
unberechenbaren Wert organiſierter, 
autoriſierter bürgerlicher Hilfsarbeit. 
Dann kam in 1870 und 1871 der 
deutſch-franzöſiſche Krieg und die 
Kommune. In Deutſchland erſtan— 


mitees mit einem Centralkomitee in 
der Reichshauptſtadt. Mehr als $14,- 
000,000 wurden aufgebradt. Es wur: 
den Hofpitäler und Hofpitalzüge in 
großem Maßſtab ausgerüftet. Frank— 
reich war nicht fo gut vorbereitet, doch 
wurden mehr ald 100,000 Verwundete 
mit einem Roftenaufwand von über $2,- 
000,000 verpflegt. Auch in dieſem 
Falle verrichteten neutrale Gejellichaften 
bemerlenämwerte Hilfe. Trefflich bewähr⸗ 
te fi die Organilation, als 85,000 
franzöfifche Soldaten der Bourbaliſchen 
Armce, ausgehungert und zehn Prozent 
derjelben erkrantt, die Schweizer Grenze 
übertraten und die Waffen niederleg> 
ten. Das Rote Kreuz der Schweiz nahm 
fih ihrer an, und fie hätten ſich wohl 
nirgends eine beflere Behandlung wün- 
Ihen können. Das internationale 
Komitee fuchte bei der deutichen Regie- 
rung um Freilafjung von 2500 unheil- 
baren franzöfiihen Soldaten nad, 
melde Bitte prompt gewährt wurde. 
Diefelben wurden auf Koſten der Or— 
ganifation nad) ihrer Heimat geichidt 
und mährend der Weile beſtens ver- 
pflegt. 

Die Kriege von 1876 bis 1878, bei 
welchen die Türkei, Serbien, Montene: 
gro, Griehenland und Rußland in- 
bolviert waren, bildeten das nädhite 
Feld der Thätigkeit. Die Arbeit des 
ruffiihen Roten Kreuzes war am be= 
merfenäwerteften, Mit Mißtrauen und 
Eiferſucht ſah man in militärischen 
Kreilen anfänglid auf die Bewegung, 
do als man den humanen Zweck er: 
gründet, war man nur zu froh, der 
Organifation das Feld ganz einzuräu— 
men. Es wurden zu jener Zeit in 
Rußland nicht weniger als $17,000,- 
000 aufgebradt und davon wurden 
$13,000,000 neraudgabt. In der Tür- 
fei ftieß das Emblem der Organifation 
auf den erften Widerſpruch. Die tür— 
tiihen Soldaten betradhteten dasjelbe 
vom religiöfen Standpunft aus, und 
ihre Vorurteile waren derart, daß die 
Organijation einen roten Halbmond 
an Stelle des Kreuzes ſetzte. 

Zulegt wurde die Rote-freuz-Arbeit 
in der japanifchen Armee erprobt. In 
1886 trat Diele Nation dem Vertrag 
bei, und der Mitado ſelbſt ftellte fich 
an die Spige der nationalen Organifa= 
tion. Darin liegt dad Geheimnis der 
wunderbaren Entwidelung Japans in 
Bezug auf Humanität, Givilifation 
und Barmherzigkeit. Im  jüngften 
Kriege mit China hat das dortige Rote 
Kreuz treffliche Dienfte geleiftet. 

Die Ber. Staaten Ichlofien ſich der 
Organifation im Jahre 1882 an und 
feit diefer Zeit hat gottlob fein ver- 
beerender Krieg das Land überzogen. 
Frl. Barton erfannte zur Zeit, daß 
Kriege in den Ber. Staaten zu den 
Seltenheiten gehören dürften, und bat 
deshalb für das amerifaniihe Note 
Kreuz um die Erlaubnis, auch bei an— 
derweitigen nationalen Salamitäten 
bilfreihe Hand leiften zu dürfen. Die 
Bitte wurde gerne gewährt und medte 
allenthalben große Begeifterung. An- 
dere Nationen find inzwiſchen diefem 
Beifpiel gefolgt. In diefen Jahren 
bat unfere nationale Organifation 


den mit einem Schlag über 2000 Ko— 2 





Wie ift dies! 


Bir bieten Fr Dollars 
nung für jeden Fall von Katarrh, ber 
durch Einnehmen von Hall's Katarrh-Rur 
agent werben kann. 


3. Cheney& Eo, ent, 
— eho D. 
Wir, die Unterzeichneten, haben 5 3 
annt 


Cheney jeit den legten 15 Jahren 
und alten ihn Fi . ’ 


i ür volltommen ehrem- 
aft in allen Gejchäftsverhandlungen und 
nangiell befähigt, alle von jeiner Firma 
——— Verbindlichteiten zu em 
en. 

Weſt & Truax, Großhandels-Dru; 

ften, Toledo, O. u * 
Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels⸗Druguiſten, Toledo, O. 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom⸗ 
men und wirkt direkt auf das Blut und 
die ſchleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. für 


die Flaſche. Verkauft von allen Apothe- 
fern. 2 5 85’97—34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beften. 





ſchwemmungen, Hungeränot, Feuer, 
Epidemien und Stürme haben zu Zei— 


ten großen Schaden angerichtet, und 
das Rote Kreuz der Ver. Staaten hat 
zur Linderung der Not bei foldden An» 
läffen über $1,000,000 aufgebracht. 
Gegenwärtig find Frl. Barton und 
ihre tapferen Gehilfen und Gehilfinnen 
damit beichäftigt, dem Elend auf Cuba 
fteuern zu helfen. (Apologete.) 





Allerlei. 


— Die größte EC chaffarm in der 
Welt liegt in den Counties Webb und 
Dimmit in Texas. Sie enthält über 
400,000 Ackers und nährt jährlich 
800,000 Schafe. 


— Iſt der Same fchledht, jo wird 
auch die Ernte fchlecht, einerlei wie 
große Mühe und Untoften man fi) bei 
der Bearbeitung des Bodens mad. 
Man ſäe entweder guten Samen oder 
gar feinen. 

— Der Stadtrat von Rihmond, 
Indiana, hat- heute zum dritten Mal 
mehrere hundert Dollars bewilligt für 
die Einrihtung von Gärten für die 
Armen. 

— In Springpille, Utah, find eine 
Menge Maulbeerbäume angepflanzt 
worden im Hinblid auf den für ſehr 
wahrſcheinlich erachteten Aufihwung 
der Seideninduſtrie. 

— In Manitoba ſtellte ſich der 
Durchſchnittsertrag der vorjährigen 
Ernte per Acker wie folgt: Weizen 
14.14 Buſchel, Hafer 22.7 Buſhel, 
Gerſte 20.77 Buſhel, Kartoffeln 149 
Buſhel, Wurzelgewächſe 199 Buſhel. 


— Nach Anſicht der Staatsbehörden 
von Kanſas werden die Farmer jenes 
Staates in dieſem Frühjahr über eine 
halbe Million Bäume pflanzen. Das 
iſt eine Kapitalanlage, die ſich bald 
glänzend rentieren wird. 

— In Redwood, Minneſota, hat 
fi unter dem Namen „Mutual Hail 
Cyclone Infurance Company” eine 
gegenfeitige Verſicherungsgeſellſchaft, 
welche die Mitglieder gegen Hagel- und 
Orkanſchaden verliert, interporieren 
lafien. 


— Obſthändler in Chicago jagen, 
die Ausfichten auf eine reihe Erdbeer- 
ernte in den Staaten Louifiana, Mife 
filfippi, Tenneſſee und Arkanſas feien 
ungemein glänzend, dasjelbe gelte von 
Brombeeren und Himbeeren. 





FOR SALE 


In the flourishing little city of Moun- 
tain Lake, about 800 population, good 
surrounding territory, largely German 
settlement, a well established English 
newspaper. Good subscription list and 
job patronage. A good bargain and an 
excellent opportunity for a German 
speaking man. For further informa- 
tion write to E. E. LANE, 





bei dreizehn verjchiedenen Kalamitäten 
tüchtig mit Hand angelegt. Weber: 


Mountain Lake, Minn. 
17. 18, 





Agenten 


daß gegenwärtig große 
und glaubwürdigen Be 
und dem Erdbeben, 
ihre vielen Opfer forder 


Wir wiſſen auch, 


verlangt! 


— —— 
Es iſt uns wohl bekannt, 


Nachfrage herrſcht nach zuverläſſigen 
richten bezüglich der Peſt, Hungersnot 


welche im vorigen Jahre in Indien 


ten. 


daß kein zweites Buch zu kaufen iſt, welches dieſen Gegenſtand 


ſo genau behandelt, wie 


wirklichen, naturgetreu 
Agenten verkaufen bis 


an die 





500Freiwillige beiderlei Geſchlechts ftell- 


Indien, das ſchwer-heimgeſuchte Reich, 


welches in deutſcher und in engliſcher Sprache erſcheint. 
Buch iſt reichlich illuſtriert mit vielen Abbildungen nach 


Das 


en Photographien. 
15 Bücher an einem Tag. Einige ha— 


ben ſchon über 100 Stüd verkauft. 
Man jchreibe fofort um liberale Bedingungen und adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING CO. 
Elkhart, Ind. 
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nn ENDEN — 


ſind die täglichen ey rg 
J von rheumatischen £euten. 

größte Mehrzahl der er it 

unreinem Blut zuzuſchreiben. 


Das befte Mittel ijt FORNIS 


Alpenfräuter 


Es brinat Reinheit und Kebensdauer 


dem Blut, ftärft das Syftem und baut 
Es verfehlt in wenigen 
Kranfheiten zu heilen, welche 
Blutarmuth oder Magenftörungen 


es wieder auf, 
Fällen, 


entfpringen. 


112- 


Dr. Pete 


—BRB 


— 


—S — 


Schmerzende Gelenke und DMluskeln 


h 
h 
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Blut-Beleber 


Es ift nicht in Apotbefen zu finden, 


ALS Konferenzmitglieder wurden er: 
nannt: Boutelle, Hilborn, Cummings. 

Eine Vorlage wurde angenommen, welche 
ber Santa Fe & Grand Canyon: Eiienbahn 
das Wegerecht dur die Grand Canyon: 
Forſtie ervation bewilligt. 

Um 4 Uhr 50 Minuten vertagte ſich das M 
Duus, 


Waihington, 28. April. — Das 
Bombardement der Batterien von Matan— 
zas bild«te heute in Marine: und amtlichen 
Kıeiieı das allgemeine Geſprächs-Thema 
Es lagen darüber nur die Berichte der 


alseı um 4 Uhr nachmittags fein Bureau 


Stiere 
Schweine 


Preſſe vor und Flottenminifter Long hatte, H 


Marktbericht. 


29. April 1898 
Chicago, Ill. 


114 8. Hoyne Ave. 


fondern wird nur von fpeciellen Eofal- 
Agenten verfaurt. Als Schutzmarte 
trägt jede Slafche ei: ıe regiftrierte Xummer 14 
der Hülfe. Man [ehe genau darauf 
diefelbe nicht verändert oder aus: 


Be 
Nähere Auskunft ertheilt N 


tadiert wurde. 
r Fahrney, — 
— ——— ICAGO, ILL. 
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Neueſte Nachrichten. 


Ausland. 


Groß⸗Britannien. 


Hawarden, 28. April.—Gladſtone 
hatte im Verlaufe des heutigen Tages ıneb: 
tere leıhte Anfälle Jon Schmerzen und 
lege Nıht har er nicht aut geichlafen. 
Fräuien Helen Gladjtone hat auf einem 
Brier, n mw Idem der Schreiber ſich nad 
den Befi den ıhres Vaters erkundigt, wie 
folgt geautwortet: Wır fönnen nicht auf 
feine Genejun: hoffen, aber jeine Krank: 
heit nimmt einen jegr langiamen Verlauf. 
2 ‚hriweinlid wird er uns fürs erite 
noch erhalten bleiben. 


London, 23. April.—Charles MeAr— 
thuc, Barlamentsmitglied für die „Er: 
change Oiviſion“ von Liverpool, wies ın 
der heutigen Sigung des Unterhauies dar: 
auf bın, daß die dem amerilaniichen 
Rongren vorliegende Bıl für eine Er: 
höhung der Tonnengebühren dem Handel 

und den Schiffagrisintereffen Englands 
großen Shaden zufügen würde. Balfour 
erwiderte, daß die Regierung alles in ihrer 
Madt Stehende thun würde, um die In— 
tereſſen ver Shiffseigentümer zu beihügen. 

E:ne Abordnung von Barlamentsmit: 
aliedern, welche die Schiffahrtswahlfreiie 
vertreien, machte heute dem Vräſidenten 
der Hımdelsfammer, C. T Ritchie, ihre 
Aufwartung, und machte ihn auf die Wich— 
tigfeit dr vorgeichlagenen Erhöhung der 
Tonnergebühr en aufmerfiam, indem fie 
erklärten, daß Shiffzeigentumer und Han— 
delöleute über die Maßregel beunruhigt 
feien. Ein D>legat jagte, ſeine Firma al: 
lein werde dadurch jährlih um meitere 
30,000 Bund Sterling ($150,000 ge: 
ſchröpft werden. 

Ritchie erwiderte, daß fich die Regierung 
der Wichtigfeit Per Maßregel vollauf be: 
mußt jei. Sie habe fich mit dem britiichen 
Bot'chafter in Waibington, Sir Aulian 
Bauncefote, und mit den europätichen 
Mächten in Betreff der Maßregel in Ver: 
bindung gelegt und es würden, fügte er 
Hinzu, gemeinichaftliche Vorftellungen über 
die Angelegenheit gemacht werden, in denen 
auf das Drüdende der Mafregel für den 
europäiihen Handel hingewieſen werde. 


Spanien. 


Madrid, 26. April. — Das große 
PBublifum befindet fih in vollitändiger 
Unfenntnid der ipaniichen Kriegsunter— 
nehbmungen. Die #eitungen erwähnen 
nichts davon, während fie die Bewegungen 
der amerifaniihen Flotte ausführlich be: 


richten. 

Nach dem, was in die Deffentlichkeit 
dringt. zu urteilen, fcheint Spanien bie 
Taftif des Dachſes beobadten zu wollen. 

Der „Liberal” jagt: „Wir befinden uns 
in un'erem Haufe auf Cuba, Portorico und 
den Phil ppinen, und wir werden darin 
bleiben, bis ihr fommt und ung, eurer an: 
maßenden Prahlerei gemäß, daraus ver: 
treibt.“ 

Es wird allgemein angenommen, daß 
die Spanier, in Uebereinitimmung mit 
diejer Politik, wenn fie nicht zum Kampf 
gezwungen werben, Zufammenftöße ver: 
meiden werben, und daß fie die jchnellften 
Schiffe in Dienft ftelen werden, um den 
Handel der Ber. Staaten zu vernichten. 

Die heutigen Zeitungen drüden allge: 
meine Zufriedenheit über die Einmütigfeit, 
mit welcher geitern die Regierung in den 
Kammern unterftüßt wurde, aus. 

Eine Borlage, welche die Regierung von 
aller Schuld freiipricht, weil fie Cuba Au: 
tonomie gewährte, ohne von den Gortes 
dazu «rmädhtigt zu fein, wird wohl heute 
ver Ncclamation angenommen werden, bor= 
ausgeiest, daß die Anhänger Robledos, 
welche geaen die Autonomie find, feinen 
Einwand gegen die Vorlage erheben. 


Deutihland. 


Berlin, 26. April. — Der amtliche 
„Reichsanzeiner” bat heute den Wortlaut 
pıı Merinleys Broflamation betreffs der 
Rirdade Cubas gebradt. 

Der amerifaniihe Botichafter White bat 
das hieiige auswärtige Amt von Brälident 
MeRinteys Erklärung betreffs privilegier: 
ter Raperei in Kenntnis geſetzt, und alle 
aroßen Dampfichiffsgeiellichaften haben 
gemeinichiftlich beichloffer, feine Güter zu 
befördern, die Rontrebande find Sie ha— 
ben gemeinichaftlich ein Girfularichreiben 
an die Regierung geſchickt, in welchem fie 
die Hoffnung ausdrüden, daß unter dieſen 
Umſtänden beide Kriegführende bon dem 
Recht, die Schiffe der Geiellihaften zu 
durchfuchen, feinen Gebrauch machen wer: 
den. 

Dem beutihen Dampfer Benniylvania, 
der am Sonntag von Hamburg nah den 
Ver. Staaten batte abfahren jollen, wurde 
die Abfahrt erft geftattet, nachem er 30,000 
Gentner Salveter, der als Kriegsfontre- 
bande betrachtet wird, wieder ausgeladen 
batte. 

Der New Morker KRorreipondent ber 

„Kölniihen Zeitung“ bat dem genannten 
Blatt aefabelt, er babe aus ganz beionbers 
alaubwürdiger Quelle erfahren, daß zwi: 
fchen den Ver. Staaten und England be: 
reits Abmachungen bereit3 beftänben, bie, 
wenn das gegenwärtige britiiche Kabinet 
im Amte bleibe, im weiteren ®erlauf der 
Greianiffe zu einem Bünbniffe führen 
müßten. 

Portugal. 


Liffabon, 28. Avril.—E3 ift amtlid 
bekannt gemacht worden, daß bie vortu— 
gieſiſche egierung bie Beförderungen von 
Pelearapbiiden Nahrihten über die Be: 
wiaung von Rriegäichiffen in portugieli= 
ſchen Häfen verboten bat. 


u 
I @ondon, 





23. April.—Eine aus Liſſa 
| bon bier einge roffene Depeſche bi jagt, daß 
| die im portugiefiihen Ooerhauſe in Abrede 
| geft tellte Depciche des Präſidenten Meſtin— 
ley in Bezug auf das ipaniiche Geſchwader, 
davor St. Bincent, auf den Cap Berdiihen 
Inſeln liege, Doch bei der Regierung Por— 
tugals eingetroffen jei. Präſident Me— 
Kinley ſoll in der Depeſche geſagt haben, 
daß, wenn die ſpaniſchen Kriegsſchiffe nicht 
ſofort von St. Vincent fortbeordert werden 
würden, die Ber. Staateu Portugal als 
Bundesgenofien Spaniens betradhten und 
demgemäß behandeln würden. 


Poſtnachrichten aus dem Drient. 


Vancouver, B. C., 28. April.—Laut 
den Nachrichten, welche die „Empreß of 
China“ heute Morgen aus Hongkong und 
Nolohama überbracht hat, wendet ſich jetzt 
die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung des 
fernen Oſtens immer mehr dem Kriege 
zwiſchen den Ver. Staaten und Spanien 
zu, und im großen ganzen ſteht die Preſſe 
auf Seite der Ber. Staaten. 

Das Blatt „Japan Daily Herald‘‘ er: 
klärt, daß ipaniicher Stolz und Staarfinn 
fih verbunden hätten, um alle Ausjichten 
auf Frieden zu verderben. 

Die Nachrichten von den Philippinen 
lauten für Spanien durchaus nicht aünitig. 
Troß der amtliben Berichte aus Madrid, 
dat die Nebellion jo gut wie unterdrüdt 
iit, jcheint Died durchaus nicht der Fall zu 
fein. General Brima de Riveras iſt dar: 
über, daß die Raierung feine VBorichläge 
unbeadhtet läßi, jo erbıttert, daß er darauf 
beitanden hat, ein’n Nachfolger zu erhalten 

Spanien jcheint zur Unterdrü fung der 
Rebellion zu gemeinen Mitteln greifen zu 
wollen. 

Gegen Ende März wurde von 150 an= 
geblihen Rebellen in Manila eine Br: 
jammlung abgehalten. Die Behörden er: 
hielten Nachricht davon, und das Haus 
wurde umzingelt. ALS fich die in demiel: 
ben veriammelten Berionen mweigerten, fich 
u ergeben, wurden zehn derielben erichoi: 
ſen, ungefähr vierzig verwundet und die 
übrigen gefangen genommen. Die Ge: 
fangenichaft war jedoch nicht von langer 
Dauer, denn fie wurden jehr bald er: 
ſchoſſen. 

In Javan macht ſich immer mehr die 
Ueberzeugung geltend, daß weder die jetzige 
Regierung noch die Rebellen auf den Phi— 
lippinen im ſtande ſind, die Inſeln ſo zu 
beherrſchen, wie dies zur verſtändigen Ent— 
Pens jenes irdiihen Vardieſes jein 
follte. 


— — 


Inland. 


Waſhington, D. E., 25. April. — 
Der Kongreß bat heute formell erklärt, daß 
zwiichen den Ver. Staaten und Spanien 
Krieg herrſcht; der Senat hat die flotten: 
bewilligungsbill angenommen, durch welche 
große Geldiummen für die Verbeſſerung 
unjerer Flotte zur Verwendung kommen 
Die Hull'ſche Armeereorganiſations-Bill 
wurde vom Senat angenommen und geht 
jest an dad Konferenzkomitee; Staats: 
minifter Sherman bat rejigniert und jein 
Nachfolger wird Hilfsitaatsjefretär Day 
jein, während leßterer den Profeſſor John 
B. Moore von New York, eine anerfannte 
Autorität für Völkerrecht, zum Nachfolger 
haben wird, und das Striegäbepartement 
bat die Staaten und Territorien um Stel: 
lung ihrer Quote zur Freiwilligen-Armee 
der Ber. Staaten erjudht. Dies find die 
wichtigſten Greignifie des Tages. 


Waſhington, D. E., 36. April.— 
Im Staatsdepartement trafen heute aus 
allen vier Himmelsrihtungen Nadhrichten 
eın, aus denen hervorging, daß die Natio: 
nen im großen und ganzen vorbereitet 
find, in dem gegenwärtigen Kampie zwi: 
ihen den Ber. Staaten und Spanien 
ftrenge Neutralität zu beobachten. In den 
meiften Fällen famen dieje Nachrichten in 
Ermwiderung auf die geitern vom Staats 
departement allen amerifaniichen Botichaf: 
ten und Geſandſchaften zugeftellte gleich: 
lautende Note, worin diejelben angemieien 
wurden, die Regierung, bei der ſie beglau: 
bigt find, in Kenntnis zu ſetzen, daß ſeit 
dem 21. April ‚Krieg beitanden hat. Da 
England ftets einen vorgeichrittenen Stand 
in den Grundſätzen der Neutralität eınge: 
nommen bat, jo wurde die Nachricht von 
den Beitimmungen der in London ausge: 
gebenen Neutralitätöproflamation mit gro: 
Bem Intereſſe entgegengenommen. Im 
ganzen find die Beamten geneigt, anzu» 
nehmen, dab das jtrenge TFeithalten Eng: 
lands an dieien Beitimmungen vorteilhaft: 
ter für die Ber. Staaten als für Spanien 
fein wird, beionders, da wir jegt im Ma: 
rinefinne dicht bei unierer eigenen Baſis 
von Vorräten operieren und aller Wahr: 
ſcheinlichleii nach bald Spanien von den 
zwei Stützpunkten, die es jetzt in der 
Nachbarſchaft von Cuba hat, abſchneiden 
werden. 

Waſhington, D. E., 26. April. — 
Die Kriegsfteuervorlage wurde heute im 
Haufe einberibtet Einem getroffenen Ab: 
fommen gemäß mwird die Debatte morgen 
beginnen und bis Freitag in Abendfigun: 
gen dauern. Am Freitag Nachmittag um 
4 Uhr wird abgeitimmt werden. 

Der Wahlfal Wiie v3. Young vom 2. 
Bezirk von Virginien wurde zu Guniten 
des Republifaners Dr. Wiie mit einem 
ftritten Barteivotum entichieden. 

Reben wurben gebalten von Grumpader 
(Nep ) von Indiana, Grosvenor (Rep.) 
von Obio und Jones (Dem.) von Birgi: 
nien. 

Den Senatäzuiäßen zur Flottenetatvor⸗ 
lage wurde nicht zugeſtimmt und eine 
Konferenz verlangt. 





Admiral Sampion erhalten. Er erklärte, 
as er über ein jo wichtiges Ereignis wie 
 Scegefecht oder eine Schlacht das Pub: 

likum nicht im Ungemwiffen lafjen würde, 

wenn auch in Bezug auf zukünftige ftrate- 
giſche Bewegungen große Diskretion be: 
wahrt werden müſſe. Da über bad Bom: 
bardement alle amtlichen 
fehlen, neigt er der Anficht zu, 


zuiammenjchrumpfen werde. Er betonte 
ausdrüdlih, daß Die Beichiefung von 
Matanzas nicht auf direkten Befehl des 
PBräfidenten geicbeben ſei 

Das Flottendepartement bat den Anfauf 
von Schiffen zu Keriegszwecken vollitändig 
eingeitellt, da der Kriegsfond von $50.000 
000 erichöpft tft, 


wird, da das Departement noch notwendig 
mehr Hilfsfahrzeuge bedarf. 


New Morf, 26. April. — Die Beam: 
ten der Hamburg: Amerifaniihen Dampf: 
ihifffahrts:Gejelichaft haben heute den 
Bericht von dem Ankauf der der Geiell: 
ichaft gehörigen Dampfer Fürit Bısmarf 


Die beiden Dampfer 
biegen jegt ım hiefigen Hafen. Wie Super: 
intendent Badenhaufer jagt, werben die 
Dampfer nah dem Brooflyner Schiffs: 
bauhofe gebracht und dort als Hilfsfreuzer 
ausgerüjtet werden. 

An Bord des Flaggſchiffs „Brooklyn,“ 
bei Fort Monroe, Ba., 28. April. — Seit 
36 Stunden ift das Fliegende Geigmwader 
außer jtande gemeien, jih mit der Küſte 


Regierung beitätigt. 


zu gefährlich tft, in See zu neben; 
Schleppdampfer brachte heute Morgen die 
Pott. 


losbrach, traf Hampton Roads mit raſender 
Gewalt. 
von 90 Meilen in der Stunde durch die | 
TZafelage des „Brooklyn“ und peitichte Die 
See dermaßen auf, daß ichaumbededte 
Wellen über das Ded des „ 
und „Texas“ jtürzten. 1%) war für die 
ganges unmöglich, in ruhigeres Waſſer 
zu gelangen und ſo waren ſie gezwungen, 
dem Sturme Stand zu halten. Gegen 
Morgen nahm er an Heftigkeit zu, 
als die Flut eintrat, meldete die vordere 


lyn“ ſich losgeriſſen habe und daß das 
Schiff in bedenkliche Nähe der „Maſſachu— 
ſetts“ gerate. Capt. Cook und der Exe— 
kutiv⸗Offizier Maſon begaben ſich ſofort 
auf die Brücke und gaben Befehl, den zwei— 
ten Anker auszuwerfen. Der Wind wehte 


ſchaft ſich kaum auf den Beinen halten 
konnte. Der zweite Anker faßte Grund in 
20 Faden Tiefe und eine Zeit lang wider: | 
ftand der Schiffsfoloß dem Sturm und der 
Flut. Bald jedoch zeigte es fi, daß die 
Anfer wiederum ihren Halt verloren hatten 
und das Schiff weiter auf den „Maſſachu— 
ſetts““ zu trieb, iodaß man dem leßteren 
Befehl geben mußte, die Ankerfette zu löſen 
und fich zurückzuziehen, was geihah. Sn: 
zwiſchen wurden auf dem ‚‚Brooflyn’‘ die 
waſſerdichten Gompartments geichloffen, 
um für einen etwaigen Zuſammenſtoß 
gerüftet zu fein. 

Der „‚Maitachuiett3‘’ wagte e3 nicht, den | 
Anker vollftändig zu lichten, aus Furdt, | 
jelbjt auf den Grund aufgetrieben zu mer: 
den ober gegen den „Texas“ zu ftoßen, 
doch wurden alle Vorbereitungen für die 
drohende Kolliſion mit dem ‚‚Brooflyn‘‘ 
netroffen, auf welchem Gapt. Coof und ijein 
Grefutiv: Offizier auf der Vorderbrücke 
und Kommodore Schley und fein Flaggen: 
Lieutenant auf der Hinterbrüde mit Span: 
nung, aber ohne den Kopf zu verlieren, 
den gefährliben Augenblick abwarteten. 
Schon hatte der Stern bes „B ooflyn‘ 
beinahe den Bug des „Maſſachuſetts“ be: 
rührt, als der „Brooklyn“ auf Befehl des 
Kapitäns mit voller Dampffraft eine ge: 
ihidte Wendung machte und auf Haares: 
breite an dem „Maffach iſetts, vorbeiglitt. 
Durch KRalıblütigkeit der Dffrziere und 
raiches Handeln im richtiaen DM ıment war 
auf dieie Meile das Unheil abgewendet und 
es aelana nun, weiter ſeewäris Anfer zu 
fallen Der Sturm dauerte den ganıen 
Tag mit ungeibwähter Rraft an und Die 
Barrou:lleboote, weldhe den Hıfeneingang 
bewadhen, batten eine ichlimme wacht 
durchz machen, bis heute Morgen der 
Sturm etwas nadließ und die See ruhi— 
ger wurde. 





Neinige die Nöhren, 


Die Röıren, durch melde in unieren 
aroßen S ädten das Waſſer rad den Woh⸗ 
nungen ga rührt wird, werden von Zeit zu 
Zeit überflutet, um den abgeiegten Unrat 
u enıfernen, da jonit leicht Krankheiten 
entitcben dürften. Dasſelbe iſt mit den 
urzäblıgen Röhren des Körpers der Sal. 
Wenn dieielben veritnpft oder unrein wer: 
den, jo wird das Syſtem angegriffen. Ein 
nnerfannter Rein'ger für dieie Röhren tft 
Forni's Alpenfräuter WBlutbeleber, da er 
allen angebäuften Unrat durch die Ge 
därme abführt. Er ift ein mild wirkendes 
Abrührmistel von angenehmem Geihmad 
und ficherer Wirkung Viele Berionen von 
ſchwacher KRörperfonititution und figender 
Lebensweiſe leiden an Hartleibigfeit Die: 
ien iſt Forni's Alpenfräuter Blutbeleber 
ein Segen, da er nicht nur die Uriache ent: 
fernt, 'ondern das ganze Syſtem fräftigt. 

Zum Schute des Käufers und Fabri— 
fanten iſt jede Flaſche von Forni's Alpen: 


Nummer, welche ſich oben an der Hülſe be- 
fiıdet, verieben Man ſehe genau berauf, 
dak dieielbe weder ausradiert, nach fonit 
verändert ift. 


Forni's A'p-nträuter Blurbeleber. Es ift 





112—114 So. Hryne Ave, 


ihloß, angeblih nod feinen Bericht von|g 





Nachrichten, _ 
daß es: Stiere 
auf den Austauich einiger weniger Schüffe | Kälber 


‚Weizen........ er $1 08-$1 153 
doch hufft es, daß der 
Kongreß bald weitere Bewilligung machen | 


und Columbia durch die amerifantiche | 





in Verbindung zu jegen, da es bei dem | ‘>, 
herrſchenden Sturm für fleine Dampfboote | 
ein — 
Der Sturm, welcher am Dienstag Abend | 
Er fegte mit einer Shnelligfeit | 
S er . “| , 1 ge 
Maſſachuſetts zur Herſtellung meiner berühmten Präpa— 


Schlachtſchiffe wegen ihres großen Tief: | 


und , 


Brüdenwade, daß der Anker des „Brook: | 


jest mit foldder Gewalt, daß die Mann: | 


fräuter Blutbeleber mit einer regiftrierter 


Man frage nicht in den Apotheken nah 


feine Drugitore Medizin, jondern wird nur 
durch autorıfierte Rofalagenten verfauft. 
Iſt ed nicht in der Nahbarichaft zu haben, 
fo wende man ſich an Dr. Beter Fahrney, 


Milwaufee, Wis. 
i $1 08—1 10 
Gerfte No. 2 


Viehmarkt. 
$40- 485 
4 50— 5 25 
Milchkühe 
Schweine 


Schafe 3 00— 400 


Minneapolis, Minn. 


Duluth, Minn, 


St. Louis, Mo, 
$1 10—1 11} 
Roggen, No. 2 5: z 


ſanſas City, Mo. 

$1 03-107 
31 —383 
30 —Bl 


MWeiren 
Mais. 


LT REEFORTUNETE 


Viehmarkt. 
18 50—4 90 

1 70—3 50 

8 60—4 00 


An meine lieben 


deulſchen Pandsleute 


in Nord: Amerifa, 


ch gebe meinen Landsleuten hiemit zu 
willen, da; ich) jeßt auch ein Yaboratorium 
in ven Vereinigten Staaten eröffnet habe, 
ration, die fich jeit den legten 5 ‚Jahren 
eines jehr guten Rufes in Raßland umd 
Deutichland erfreut und einem manchen 
Kanten jeine Gejundheit wieder zurück 
gebracht Hat. ch muß allerdings bemer- 
fen, dab ich meine Mittel nicht jür alle 
befannte und unbefannte Krank— 
beiten garantiere, wie das der Fall iſt 
mit den meijten amerifaniichen 'B: äpara- 
tionen, behaupte aber, daß dieſelben heil- 
bringend find, wenn in r chtigen Fällen 
angewendet. Sch bin nun ſchon nahezu 
6 Monate in Anerifa und muß geitehen, 
daß meine Mittel einen jehr guten Ab 
gang finden, was beweiſt, daß fie qut jind, 
und nächite Woche werde ich die Zeugniſſe 
derer angeben, denen unſere Mittel de 
GSejundheit wiedergegeben haben. Meine 
I Mittel find in fajt allen Apıthefen zu 
haben. In Städten wie Mt. Yate, Win 
dom, Bingham Lake, Butterfield, St. 
James, Min, findet man dieſelben 
bei folgenden Mpothefern: U. Balzer, 
Mt, Late; E. Duivy, Windom; E. We 
runde, Bingham Lake; Dr._ Siemens, 
Butterfield; Apoth. Müller, Names, 
Minn. In Apotheken, wo unſere Mittel 
nicht zu haben find, da dränge man dar- 
auf, daß diejelben bejtellt werden, durch 
‚ben Apotheter. 

Neileagent für 
Bergmann. 


Balkan-Bräuter, 


Das berühmte Blutreinigungmittel ku— 
tiert Unverdaulichteit, vartleibigkeit, 
Kopfſchwindel, Blutrheumatismus und 
Nierenleiden. Preis $1.00 per Flaſche. 


Ruſſiſche Mutterhilfe, 


it ein ficheres Mittel für Senkung der 
Gebärmutter, doch muß man Mutterein- 
iprigungen und zwar auf 2 Quart laues 
Wafler 2—3 Eplöffel von Glicerin und 
51 Tropfen Kreplin gebrauchen, etwa 
2 Monate lan Auch iſt es zu empfehlen 
für Unterbrechungen der Regein; heiße 
Fußbäder mit etwas Senfmehl darin iſt 
all rdings zu empfehlen. Es erleichtert 
die Gebürt indem es Vorwehen bezweckt 
und Nachwehen, ſowie auch Milchfieber 
verhütet. Preis 81.0 per Flaſche. 


Antifchemskys Huſten⸗ 
ſyrup, 


nangenehmes Mittel für Blauhuſten, 
Iithma, Br onchitis und Schwin 
iucht im eriten Staoium. Preis 50 ts. 


die Flaſche. 
Dr. Lodys Gliederreißen- 
Ziniment, 


für Zahnweh, Nervenrheumatis 
mus, Geſchwülſte und Neuralgia mi 
Schnittwunden. Preis 50 Ets. die Flaſche 


Kuſſiſche Cholera- Tropfen. 


für Mutter- und Magenträmpfe, Giet 
und Durchfall, bloß 25 Ets. die Flaſche. 


Mannafaft, 


das berühmte Mittel, zubereitet nach den 

originellen Rezepte des alten verjtorben: ı 
Dr. Dietrich aus Berlin, für Kine 
und Säuglinge, kuriert Schlaflojigteit 
nrämpfe, Hartleibigfeit und entferni 
Würmer. Preis 35 Ets. die Flaiche. 


Koſacken-Oel, 
das einzige ſichere Heil-Oel für Schweine, 
Spat, Geſchwülſte und Schnittwunden bei 
Tieren. Eine 16 Unzen Flajche bloß 50 
Cts. 
Mein Sohn, Dr. Iwan Antiſchemsky ii 
General-Berwalter meines Yaboratori- 
ums. Alle Leidenden fünnen Rezepte bon 
ihm per Poſt befommen, nach Einjendung 
con $..00. Reileagenten, die deutich 
oder ruſſiſch, bömijch, polnisch, norwegiſch 
und ſchwediſch jprechen, werden verlangt. 
Um Austunft wende man ſich an die 
Ruſſiſche Medizin Company, 
19 Wabaſch Avenue, Chicaro, oder an 


Dr. Antiichemäty, Opel, Rußland. 
’98— 15 99. 


St. 


Minnejota ijt Apoth. 








‘Shoemakers neuer 


man in ber Geflügelzudt wiſſen follte. 
und Breije für Brut-Eier. 


G 


— Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwunden, 
offenen Füßen, Quetſchun "en ‚ Hübnerau= 

n, aufgeriffenen Händen, Schnittwunben, 
Rrchs, Schuppen auf bem Kopfe, Rotlauf, 
Kräte, Yuden, Hautausjhlägen, Entzüns | 
dungen aller Art, Miteffern, Hemorrhoiden, | 
giftigen Geſchwüren aller Art, Krankheiten | 
der Kopfdant, Verbrühungen, Wunden ıc. 
ic. Preis 25 Cents. 
Diele Salbe wurbe Jahrhunderte lang in | 
Klöftern benußt und die ee en 
derielben ala großes Geheimnis gehalten 
wegen der großen Heilkraft derſelben. 
Jehzt wird fie zum erften Male in die Def: 
fertlichkeit gebracht. Ihre Geſchichte geht 
zurüd bis in bie Zeit Neros. | 
Alles Geld, das für diefe Salbe bezahlt 
wird, wird wieber zurüdgegeben wenn bes 
mwieien werben kann, daß die Salbe nad 
BVorichrifi angewendet wurbe ohne zu hels 
fen. Die Salbe wird portofrei verjandt  ; 
nah Empfang des Geldes. Agenten vers 
lanat! Adreinere: 

Young People’s Paper Assoclation, 

Eikhart. Ind 


DO YOU WANT A HOME 


In a first class country, fine climate, good soil, 
nicely improved farms? Then Join the al- 
ready large settlement of Omish, Mennonite 
and Evangelical peoplein Cass County, Mis- 
souri. Oorrespondence solicited and inform- 
ation cheerfully furnished by 

BARRETT & LONGENECKER, 
Real Estate Agents, HARRISONVILLE, MO. 

44’97—18’98 


100,000 Acker Land 
von $1.00 bis 83.50 per Ader in Me cer 
Sounıy, Noro:Dafota. Diese Ländere en 
gebören zu den beiten Farm und Weide: 
ländereier, welche die Nortbern Bacıfic 
Railway Co. zum PVerfauf bat. 


C. Semmler, Handels Vermittler. 
'98—14 


Zur gefälligen Anzeige 
allen werten Lejern dieſes Blattes, daß 
ich in allerlei jchweren Kranfheitställen, in- 
neren und äußeren Schäden, wertvollen Rat 
erteilen fann, und auch geben will, der ſich 
vertrauensvoll brieflid an mich menbet. 
Schon Vielen konnte ih durch Gottes Hilfe 
ein Helfer und Berater fein, welches auch das 
Gebot der Nächitenliebe erfordert. 

E. BERTHOLD, luth.deutſcher Reifenrediger. 


Gretna. Manitoba. Canada, 
4797 16'8 


STEINER’S IMPROVED CREAMIERY 


with onk or 
ash cabinet, 
copper lined 
water tanks, 
copper can, | 
heavy tinned | 
inside, will 

last a life- 

time, 


Send for eir- 
eulars and discount to first purchaser , 
in neighborhood Manufactured by | 


JACOB STEINER, 
__Bluffton, Ohio. 


3u den Goldfeldern Alaskas 


über die neue Empire Linie mit den Dampfern 
„DObio*, „Benniplvania*, „Allino’s*, „Indiana“, und 
„Sonemauab“, je vn 3500 Tonnen. Beſonders aus: 
geitattet mit Dampiheizung. eleftriihem Licht und 
allen modernen Verbeſſerungen. 
Seattle nah St. ‚Michael, 
3. Abjahrt urn am 15. 22, 29. Juni und am 
20. und 27. Yult. Dieie aroßen Ozeandampfer, 

im transatlantifgen Verkehr jo wohl befannt, in 
Verbindung mit unferer eigenen fFlotie von 18 
neuen Schiffen für den Yuron Sandel, bieten 
die bei wertem beite Route nad Dawfon Gity und an- 
dern Orten am Yulon-FFluß. 
„Die ga ze Faurt anfdem Waſſer“. 

Man bedenke, daR diefer Weg alle Pailagiere bis 
Er Gentrum der Goldfelder bringt, obne fie den Ge- 
ahren ar Leben und Ergentum auszuiegen. welche fie 
auf den Linien . Land überftehen müſſen. | 

Man ichreibe a 


EMPIRE TRANSPOR ATION GO. 
907 First Ave. ra 


der 
„INTERNATIONAL MM NAVIGATION 60., 











| 











oder an deren Agenten in den Ber. ha, 


oder Ganada,. 


Baubol;, Bfoften, Kalt 


Bevor man baut, fomme' man und jebe 
unjere neue Art „drop-siding”’, die beite 
und billigite auf dem Marfte. 


G. H: BLAND, 
Bingbam Lake, Minn, 
nud Farmen in Minne ſota und 
BWisconfin billig und aufleichte 


LA N Es gungen zm ver 


Für naher Ausfunft 
315 Jadiou St., Et. Pant. 


6—19’98 





ı 10—18'98 


Geflügel : Almanadı 

ift jebt fertig zur Berfenbung. Er enthält , 
96 Seiten aus gutem- Buch = Papier und 
ber Dedel ift in ſchönen Farben ebrudt. 
Er ift das vollftändigfte und umfaſſendſte 
Wer! feiner Art, das je berausgegeben 
wurde. Er enthälteinen ſchönen Yamilien- 
falender für 1898 und viele photographiiche 
Abbildungen von unſerem Geidäftslofal 
und ber Geflügelfarm — bie oh und 
beft= ——— Sefligeifarm I Illinois. 
Der Almanach beſchreibt wie man die Hüh- 
nerzudt mit Erfolg betreiben, und wie 
man babei Geld maden kann. Er enthält 
Rezepte zur Sen von Geflügeltrankhei- 
ten, und Beichreibungen der Symptome 


iejer Krankheiten. Auch findet ihr hierin 
—— und Beſchreibungen, wie man 


beſten die Geflügelhäufer bauet. Er 


giebt volle Beichreibung über alled was 


Auch enthält er fchöne Illuſtrationen 


mit vollen Beichreibungen und Preiſen der beften und leitenden Arten des Geflügels 
Er giebt eine genaue Beſchreibung über unjere Einfüh⸗ 
rung von Vollblut:Geflügel aus England, welches wir in eigener Perſon ausſuchten. 
Wir find die bedeutendften Importer und Erporter inAmerifa. 
daß dieſes Werk 96 Seiten enthält, zeitgemäß ift und für nur 15 Gent3 anirgend 
eine Adrefje geichidt wird. Nur in engliiher Sprade. 


Man bedente, 


G. Shoemaker, 
Freeport, Ill. 


Globe Incubatoren und 


Brutmaſchinen 


find unbeſtreitbar 
die Beſten. 
Se brüten 
Kücdel aus me 
andere Maſchi— 
nen es verfehlens 
Allerwärts ge: 
winnen fle 
dei ſtärtſten Konturrenz. Umier Katalog für 
1898 iſt jeßt fertig, der ſchönſt-gedruckte jeis 
ner Art. Er enthält eine vollitändige Liſte 
aller Gegenſtä de für Die Hühnerzuchi zu den 
niedrigiten Preiſen. Beichreibt wie 
man Brürmaihinen erfolgreid 
nebraudt. Beichreibt wie man Hühner 
itehen muß und wıe man dabei Geld mas 
chen fann Alles wird leicht und deutlich 
gemadt. Man veriäume nicht einen Kata= 
log zu beitelen. Preis nur 4 Cents 
in Boftmarfen. Nur in engliicher Sprache. 
Man adreiiiere: 
Shoemaker Ineutator Co., 
' Box Box 460, _Freeeport, 111. 


Auffi fünfzig Mittionen Dollars 


beläuft fi die Summe, melde fünf: 


undſiebzig Millionen Buſchei Weizen 
im Jahre 1897 in ſtanſas und Okla⸗ 


homa den Farmern jener Gegenden in 
die Taſche gefloſſen ſind. 

Man wandere Daher nach dem We— 
ſten aus und kaufe ſich dort eine Farm 
oder eine Vieh⸗„ranch und teile mit 
jenen -Farmern den Gewinn, welcher 
dem Aderbau und der Viehzucht ent- 
Iprießt auf jenen billigen Landereien, 
melche noch zu haben find an der 


Alchiſon, Topeka ck Sania Se 


Railway. 
die befte und Direftefte Bahnlinie nad 
Kanſas und Oklahoma. 
Um nähere Ausfunft und befchreibende 
Hefte wende man fi an 4997 —35'98 


JOHN E. FROST, 


Land⸗ſtommiſſür der A. T. & S. F.R’y, 


TOPEKA, KANSAS. 


Mennonitiſche Schriften. 


Menno Simon, den Mennoniten Gemeins 

den aeichildert von Berend K. Rooien. 
158 S , 25 Gents. 
E'n Bild von Menno Simon. 10 Genta. 

Zwei Predigten von Berend R. Rooien, 
gehalten am 300iährinen Todestage von 
Menno Simon. I0 Cents. 

Abrabam Hunzinners Ruck über bie Men» 
nonitiihe oder Taufgefinnten Religion. 
192 ©., 25 Cents. 

4 Predigten von Johannes Decknatel. 10c. 

Der fleine Mennonitiihe Katechismus, 
Billige Ausgabe für Sonntagicüler. de. 


oder 50c. für 12. 
Tauficheine für Erwachſene $1 00 für 12 





‚ Die Gemeinde unterm Kreuz 288 ©., 50c. 
Tertullians ſämtliche Schriften 


64 ©. 
Herman Schyns Geichichte der Mennoniten. 
In Bergament Einband, mit vielen Bil: 
dern der alten PBrediner. Mehrere Bilder 
bom Abendmahl und der Fußwaſchung, 
6 bei 10 Zoll. Bier Bände 
3. ®. Stauffer, Quafertomn, >. 


Meiling u. Zinn-Schmied. 
Wenn man kupferne Keſſel auszu⸗ 
zinnen wünſcht, wende man ſich an 


G. C. Dick, Farmer, 
Moutain Cafe, Minn 








Jahre im Gebraud in u. Ameri! 

CARBOLINEUM 
gan = RR an Sche 

— mittel gegen Sühneriänfe und 
Schreibt fur ron Lay at. 

acha hmu N. 

CARBOLINKER WooB- Prost KUNG (0. 

wis. 


VENARIUS 
Yin »rü ten, Poften, Sılos, Dächern xc. 
Deren ung at und Fracht frei. 
128 Reed Sı,, MIL.WAU 


28-179 


Macht Euer sigenes Bitters. 


— von — 
STEKETEE’S 
trodenem WBräparat. 


Bei Empfang von 30 Gents ın Poftmarken ſende 
ih an ırgend eine Adreſſe ein Pucet von Steketee's 
Bitterd. Dieies Präparat berebtaug Wurzeln und 
Kräutern aus Hrllano und Drutihland impor 
tiert. Ein Padet mar t eine Gallone des beiten Bit 
ters zur Blutreinigung und a 8 Appetiterriger dor» 
trefflihd. Gerade die Medizin für Frühſähr umd 
Sommer. 25 Gents in allen Apotheken. Wdreifiert: 

GEO. G. STEKETEE, 
Grand Rapids, Mich. 

TR Man ſchneide dies aus und ſende es mit der Bes 
ftellung. 13 ’98--12 'W e.0.W. 

Nur eine ein-Gent Poſttarte, 
abreifiert an J. R. WATKINns LABORA- 
TORY, Box 327, Wınona, Mixx. ge: 
nügt, um bir ausführliche Ausfunft zu 
liefern, wie du ein lohnendes, permanen: 
tes umd angenebmee Geſchäft onfangen 
fannft. Schreibe jetzt, weil die Gelegenheit 








wendemaniihE MH 
12-18 








Chicago, Ill. 


noch da iſt. 





